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Vor dem Abſchluß des Nichtangriffspaktes 


Palek und Zaleski bei Marſchall Pilſudski — Pryſtor wieder im Amt 


Warſchau. Der Marſchall Pilſudski konſerierte am 
Mittwoch mit dem polniſchen Geſandten in Moskau Patek 
über die letzte Form des ruſſiſch⸗polniſchen Nichtangriffspates, 
der angeblich vor dem Abſchluß ſteht. Man erwartet, diß er in 


den nächten Tagen völlig im Einvernehmen Moskaus ſeine Pa- 
raphierung erführt, jo daß jeiner 


. a Unterzeichnung nichts im 
Wege Heben dürfte. Weiter lonſerierte der Marſchall mit dem 
Außenminiſter Zaleski über die gleiche Frage, die Unter⸗ 
rerung dauerte zwei Stunden. Wie politiſch unterrichtete Kreiſe 


wiſſen wollen, ſoll die feierliche Unterzeichnung des Paltes in 
Gens während der kommenden Völkerbundstagung erfolgen, 


doch iſt in dieſer Hinſicht ein feſtes Programm noch nicht be⸗ 
ſchleſſen. Bevor der Pakt zur Unterzeichnung gelangt, ſoll noch 
mit der rumäniſchen Regierung Fühlung genommen wer⸗ 
den, um gegenüber Rußland eine gemeinſame Platt⸗ 
forum zu ſchaffen. Zu dieſem Zweck ſoll der rumäniſche Auzen⸗ 
miniſter Ghica nach Warſchau kommen, der Beſuch wird für 
den 8, oder 10. Januar erwartet. 

Miniſterpräſident Pryſtor it nach Warſchau von ſeinem 
Erholungsurlaub heimgekehrt und hat ſein Amt wieder aufge⸗ 
nommen. Wie es heißt, ſoll er demnächſt eine Konferenz mit 
dem Staatspräſidenten und dem Marſchall Pilſudski haben. 


Stellung der Regierung 

| zu den Stillegungen 
Die Anweilnngen an den Demobilmachungslommiſſar. 
Warſchau. Am Mittwoch weilte der Demobilmachungs⸗ 

zemmiſſae Mas te in Warſchau, um mit der Regierung über 

die, Maſſenentlaſſungen in Oberſchleßſen zu verhandeln. 

insbeſondere über die Stillegungen bei Gieſche. Einer 


Paris und 


Die nachgiebige Haltung der engliſchen Re⸗ 
gierung in den Tributverhandlungen mit Frankreich iſt den 
diplomatiſchen Kreiſen in London nicht u ner warte; ge 
kommen. Man rechnete ſchon mit der Möglichkeit eines fau⸗ 
len Kompromiſſes ünd einer nicht zufriedenſtellenden 
Löſung, nachdem bekannt geworden war, daß der Baſeler Be⸗ 
richt keine eindeutig klaren Empfehlungen gemacht hatte. Es 
liegt auf der Hand. daß eine zeitweilige Löſung durch die Tri⸗ 
butkonferenz für Deutſchland durchaus unerwünſcht iſt. 
Diplomatiſche Kreiſe halten es für ausgeſchloſſen, daß 
Reichskanzler Brüning mit den gegenwärtigen Tendenzen der 


* 


London. 


nn — — 


Chineſiſche Reiſende werden be 
Obwohl der offene Krieg in de 
ſteht das ganze Zivilleben e von 85 
ſperren Stacheldrahtverhaue den Weg 

4 die mandſchuriſche 


Bepölkerung ihr eigen 


| 


Stacheldrähte umgeben die Mandſchurei 
im Betreten des von Japanern beſetzten Gebietes einer genauen Leibesviſitation unterzogen. 
r Mandschurei bis auf vereinzelte Kämpfe mit irregulären Banden zum Stillſtand gekommen iſt, 
pan beſetzten Gebiete unter dem Zeichen einer ſtraffen Militärdiktatur. 
Reiſenden, und nur nach genauer Anterſuchung durch die Beſatzungsſoldaten darf 
es Land verlaſſen oder wieder betreten.“ 0 


amtlichen Korreſpondenz zufolge, vertritt die Regierung die An⸗ 
ſicht, daß im Eiſenhüttenweſen die Entla ſſung 
mangels von Aufträgen nicht zu umgehen ſein 
werden, hingegen müſſen die Einſtellungen von Gruben und 
Entlaſſungen im Bergbau unterbleiben. Welche 
beſtimmte Aufträge der Demobilmachungskommiſſar erhulien 
hat, war leider nicht ſeſtzuſtellen. Es ſcheint indeſſen ſeſt⸗ 
zuſtehen, daß die Regierung im Vergbau weiteren Entlaſſungen 
Einhalt gebieten wird. 


Rumänien verhandelt mit Rußland 
Um einen Nichtangriffspakt. 

Bulareſt. Das rumäniſche Außenminiſterium teilt 
amtlich mit, daß im Zuſammenhang mit den franzöſiſch⸗ruſſiſchen 
Verhandlungen über den Abſchluß eines Nichtangriſſspattes 
Verhandlungen über einen ähnlichen Vertrag zwiſchen Rußland 
und Polen im Gange find, Als natürliche Folge diefer Ber: 
handlungen find nun auch zwiſchen der rumäniſchen Regierung 
und der Sowjetregierung Verhandlungen eingeleitet 
worden. 

* 9 

Moskau. Zu der rumäniſchen Nachricht über die ruſſiſch⸗ 
rumäniſchen Poaktver handlungen wurde von ruſſiſcher 
Seite mitgeteilt, daß die ruſſiſche Regierung ſelbſtv r> 
ſtändlich nicht auf ihrem Standpunkt in der 
beſſarabiſchen Frage verzichten werde. Die Zu: 
gehörigkleit Veſſarvabiens zu Rumänien werde 
ſie nicht anerkennen. Die ruſſiſche Regierung hat vorge: 
ſchlagen, daß die Verhandlungen in Moskau geführt werden 
Die rumäniſche Regierung hat den ruſſiſchen Vorſchlag noch nicht 
beantwortet. 51 ar g N ; 


Londoningemeinfamer Front 


Englands nachgiebige Haltung in der Tribuiirage 


engliſch⸗franzöſiſchen Verhandlungen ein verſtanden ſein 
kann und daß er gezwungen ſein wird, die Löſung durch eine 
einfache Verlängerung des Moratoriums infolge der Art, wie 
die ungeſchützten Zahlungen behandelt werden, als unannehm⸗ 
bar abzulehnen. Die engliſche Regierung iſt dauernd über den 


deutſchen Standpunkt auf dem Laufenden gehalten worden, ſo 

daß fie ſich über die Berliner Auffaſſung nicht im Unklaren 

it. Od die deutſchen Bedenken noch einen Einfluß auf die Ent⸗ 

9 der engliſchen Regierung haben können, bleibt ab zu⸗ 
en. 


Ueberall 
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größere werden ſollen. j 


Freitag, den 1. Januar 1932 N 


Zur Jahreswende 


Ein Jahr hat ſeinen Lauf vollendet. Ueber Gutes und 
Schlimmes, über Hoffnung und Enttäuſchung geht der 
Schritt der Zeit. Was hat uns dieſes Jahr gebracht? 1 2 
großen Fragen, auf deren Löſung die Menichheit geholt 
jind immer noch offen, ja, jie haben ſich zum Teil verſchärft. 
Der Arbeitsmangel, unter dem wir leiden, and en 
der Wiege des verfloſſenen Jahres und geht nun als Erhe 
der Vergangenheit auf das neue über. Wird dieſes den 
Millionen die erſehnte Arbeit und damit Erwerb und Brot 
bringen? Kein Menſch vermag es zu ſagen. Es gab ein⸗ 
mal Zeiten, da ſtand man auf ſicherem Grunde und Hing 
mit ruhiger Gelaſſenheit von einem Jahr ins andere über. 
Mit Recht oder Unrecht hegte man zur Zukunft das . 
trauen, daß ſie ſich nicht weſentlich von der Wertungen 
unterſcheiden werde. Die Zeiten ſind vorbei. Die Unficherhei 
ſpottet jeder Beſchreibung. Darum die ängſtliche Frage nach 
dem, was das Morgen bringen wird, die > 

Die große Natloſigkeit wirft die“ Menge von einem 
Extrem ins andere. Revolutionäre Geſinnung hier, 995 
Sehnſucht nach demokratiſchen Formen der Regierung, 105 
das Heil bringen ſollen, das Streben nach Diktatur Nu 
um der Hilflosigkeit der Maſſe den kräftigen Willen a 
Einzelnen entgegenzuſetzen. In Spanien fiel ein Thron, je 
Deutihland jehnen ih Millionen von Menſchen nach eine 


ſtarken Hand; in Polen haben wir einen Breſter Pie 


der auf dieſem Grunde ruht, und in England 5 
Sieg der Konſervativen. Die Reihe ließe ſich noch weiter 
verfolgen, das Bild bliebe das gleiche . 
Die Not erzeugt andererſeits egoiſtiſche Auswchſe i 
vorſchärften Formen . 
Ausländer, wie er ſich vor ünſeren Augen in 
einerſeits, in Frankreich andererſeits abspielt. f 
ſpiel wird vielleicht noch weitere Nachahmung. 1 5 
erzeugt Gegendruck, nicht nur auf phyſikaliſchem Gebiet 
Haß wird vermehrt, das f 
Den Frieden der Welt zu erhalten, 


Schleſien 
er 


N. 


Ditafien wird der Boden mit Blut getränkt. Das Fkt 

9 in Genf hat ſeinen Zweck nicht erfüllt. 125 
Kampf wird über die Schwelle des neuen, Jahres Fare 
Zur Zeit der Jahreswende werden zn China a e 
anſtaltet und mit dem Lärm und julchterweckenden * ihnen 
wird verſucht, die böſen Geiſter zu vertreiben. Wird 55 117 
gelingen, den böſen Geiſt des Krieges in die Flucht zu ihlagen- 


Unentſchieden iſt auch der große Wirtſchaftskampf. Das 


- Meiſt⸗ 
Abgehen von der Golddeckung rollt neue Fragen auf udn 
ben tigung und Preferenzſyſtem ſtreiten i 
Schutzzollmauern werden aufgerichtet, um rate 
ihaft zu ſchützen. Die Ueberproduftion ſchafft mul Ein 
Warenmengen, für die der 1 117 1 ese 
heißer Kampf wird um den Markt geſuhrk. Menſcheſt ge⸗ 


ſchuß an Waren ſteht ein Rieſenheer armer Menschen 
gelber. die nicht die Möglichkeit haben, ihren Hunger dr 
Wohl loch nie in der Welt ſtanden ſich Mebertluf 


ſtillen. loch n d 
und Mangel ſo ſcharf gegenüber. 
wird immer größer, immer 
Wird Hilfe kommen? 

Am Eingang des neuen Jahres \ pe A 
nale Rönferengen, die Reparations⸗ und die Ab rügte 
konferenz. Eine unendliche Verantwortung liegt aut Bud 
Diplomaten aller Länder. Werden ſie die eee 
verſtehen und die Größe und Opferwilligkeit auf 0 on 
die hier nötig wäre? Es beſteht die böefahr, daß ſta t PB: 
eindeutigen, klaren Löſung, die befreiend wirken fonpte,. 9 
alte Syſtem der Verklauſulierungen und Halbheiten MEN: 
triumphieren wird. Für diesmal aber handelt es 19) 9 
um ſcharffinnige Tricks der Diplomatenkunſt, ane f 
tiefen Ernſt und Klarheit und Opferbreitſchaft. Wilen 
ſehr von der Staatsform, wohl aber von dem ernſten Zukunft 
der ſich darin ausſpricht, hängt die Geſtaltung 17 Wade 
ab. Die Behebung * ES. als die erſte Aufg 
anerkannt, der dazu führende We K 9 W 
wenn die Erschütterungen des alten Syſtems nicht noch 


Die Zahl der Hungernden 


ſtehen zwei internatio⸗ 


x 


Wir treten in ein neues Jahr. An Erfahrungen n 
alten fehlt es nicht, Wünſche und Ziele ür das neue un 
gegeben. Die Frage ijt nur, ob die Ueberzeugungen lies 

Be genug find und der Wille zur ib 
Wegen die nötige Stärke hat. Stimmen der Zweifler en 
es genug, auch die Zahl derer, die im Trüben ſiſchen wo “> 
iſt groß. Sie glauben die Zeit der Verwirklichung ihrer 
Pläne ſei gekommen, die Ernte ſei reif zum Schnitt. 

Allem Anſchein nach wird das neue 
ſein für ſchwerwiegende Entſcheidungen, von denen mn 
und Wehe abhängen wird. Mögen gütige Mächte übe 


a : 325 . 5 ird: 

ihm walten, damit es erfüllt, was von ihm erwartet WITT. 

Das Ende der Kriſe und der wirtſchaftlichen Not. 1 ur 
1 


zum Führer eines zufriedenen Geſchlechtes werden, 


Hierher gehört der Kamuf gegen de 


Jahr auserjehen 


friedliche Juſammenleben gefährdet, 0 
iſt dem verfloſſenen 


N 


muß gefunden werden, 


en Blick zu den Sternen erheben kann und alüdlid einer 


beſſeren Zukunft entgegengeht. In dieſem Sinne grüßen 


wir das neue Jahr. 5 


A 


Jahr trotz Völkerbund und Kelloggpatt nicht gelungen. e 


BER 
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heute jo viele bewegt. 


drohender wird die Gefahr. 


Abkehr von alten 


Die Angeklagten forderten nur das Recht 


dem Seim wurden Schwierigleiten gemacht — Die Ippoſttion wurde provoziert 


im Breſter Prozeß, Rechtsanwalt Szumainski, beſchäftigt 
ſich am Mittwoch recht ausführlich mit dem Anklageakt und 
verweiſt darauf, daß der Breiter Prozeß gleich der Ermordung 
Matteottis in Europa ſeinen Widerhall gefunden hat. Er 
wird nicht nur einen kleinen Anteil, ſondern eine große Bedeu: 
tung in der polniſchen Geſchichte haben, daran ändert die Tat⸗ 
ſache nichts, daß die Anklagevertreter nur von einer nebenſäch⸗ 
lichen Erſcheinung ſprechen. Nachdem dem Sejm durch das Re⸗ 


Warſchau. Der Verteidiger des Angeklagten Crolkosz | 


gierungslager und die Regierung ſelbſt alle Schwierigkeiten ge⸗ | 


macht wurden, kam die Feſiſetzung in Breſt und niemand anderer 
hat hier, als der Abgeordnete Liebermann, unter Berufung 
auf ſeine Ehre hervorgehoben, daß alles, was über Breit 
gejagt wurde, der vollen Wahrheit entſpricht. Man konnte zus 
den verſchiedenen Interviews, die regierungsſeitig erfolgten, 
wiſſen, wie es mit dem Parlament in Polen beſtellt iſt. Die 
Anklage entbehrt jeder Grundlage, 
da ja die Angeklagten nichts anderes 
forderten 
und zu ſeiner Durchführung eben in Oppoſition zum herrſchen— 
den Kurſe traten. Wie man daraus eine revolutionäre 
Abſicht ſeſtſtellen kann, iſt unbegreiflich, es mutet fait an, als 
wenn man den Anklogeakt zu einer humoriſtiſchen Schrift her⸗ 
abwürdigen wolle. Der Verteidiger geht dann auf verſchiedene 
Veröffentlichungen in ſozialiſtiſchen Zeitungen und Zeitſchriften 
über, die gegen Ciolkosz als taatsfeindliche Tätigteit ange⸗ 
wendet werden und zerpflügt die Unhaltbarkeit des Anklage⸗ 
aktes. Bezüglich der Schrift Daszynski über Pilſuds ti, 
erklärt Rechtsanwalt Szumainski. warum man nur dieſe Schrift 
erwähne und nicht die Artikel, die Daszynski ſpäter gegen Pil⸗ 
ſudski im „Nobotnik“ veröffentlicht hat, die doch im Widerſpruch 
ſtehen mit den Anſchauungen, die hier der Staatsanwalt vorge⸗ 
tragen hat. Die Regierungsſchriften oder gewiſſer Regierungs⸗ 
gruppen, wie die „Nowa Kadrowka“, haben eben zum 


—— . ——— — ET 


als das Recht 


Die gute alte Poſtkulſche lebt noch 
Trotz Eiſenbahn und Auto gibt es auch heute noch ſo 
manchen ſtillen Flecken im Gebirge, wo die Poſtkutſche noch 

immer treu und redlich ihren Dienſt verſieht. 


ene ( 


cue 


(27. Fortfeßu.ig.) 


„Em Mann, der auf Vergeltung wartet, ſchweigt nicht 
ſechzeyn Jahre, Helene. Es iſt lediglich die Hand des Schick⸗ 
ſals, bie Sie traf Nicht das Wünſchen und Wollen Ihres 

iz en Gatten.“ a 5 
en tonloſes Seufgen hob die Bruſt der ſchönen Frau, die 
ihren Seidenmantel immer noch enger um ſich zog.) „Sie 
haben mich einmal geliebt, Averſon! — Iſt das währ?“ 

„Ja! — Ueber alles geliebt, Helene! 1 

„Nichts iſt vergänglicher als Liebe!“ Der Frauenmund zog 

erbe zuſammen. ; RER 
10 5 195 die meine hat ſich bewährt! 

Sie blieb ſtehen und fing eines der brennendroten Blätter 
auf, die von dem großen Ahorn, der in der Mitte eines 
Rondells thronte, herabgetaumelt kamen. Ihre Augen blieben 
daran haften und verſchleierten ſich langſamH „Würden Sie 
mir eine Zufluchtsſtätte gewähren, wenn ich eines Tages 
käme, mich und mein armes Kind bei Ihnen zu verſtecken?“ 

Er war zu ſehr erſchrocken, als daß er Antwort zu geben 
vermocht hätte. Nur ihren Namen hauchte er heraus: „He⸗ 
ner > 4 . 1 
i „Sie glauben nicht, Averſon, wie das zermürbt“ Sie lief 
vom Wege ab quer über den Raſen, nach den Beeten hin, in 
denen letzte Chryſanthemen blühten. „Ich ertrage das einfach 
nicht 9 55 Ich ſoll nicht ſingen! Ich will es auch gar nicht. 
weil ich den Mund nicht öffnen könnte. weder zu einem 
Liebes⸗ noch zu einem andern Liede Mir verroſtet der Ton 
in der Kehle Ich merke es Aber ich bedaure es nicht. Das 
andere aber iſt zuviel! Die Tage find noch zu ertragen. Die 
beiden Töchter können wieder lachen, mein Jüngſter freut 
ſich über die Aepfel, die unter ſeinen Pfeilen von den Zwei⸗ 
gen ſtürzen, die ed geht mit weißem Haare 
durch die Stuben, aber ſie trägt das Hoffen im Auge, daß 
alles wieder wird, wie früher Sie weiß 
Nächten, die ich allein mit Juſt durchlebe“ ; 

„Können Sie Ihren Gatten nicht beſtimmen, daß er reift, 
Helene?“ 5 

Averſon hatte, ohne daß ſie es wehrte, ihren Arm durch 
den ſeinen gezogen und führte ſie auf dem Weg zurück. 


nichts von den 


zulegen. 


Staatsstreich aufgefordert und mit dieſem gedroht und darum 
war es ſelbſtverſtändlich, daß die Oppoſition die Verfaſtung 
ſchügen mußte. Zum Schluß ſeiner Ausführungen erklärt Szu⸗ 
mainsfi, daß ſich in dieſem Saale die Situation geändert habe. 
Auf der Anklagebank und bei den Verteidigern ſtehen die Schüt⸗ 
zer des Rechts, während es ſcheint, daß die Ankläger zu Ange⸗ 
klagten geworden find, Trotzder laſſe er ſich nicht von peſſimi⸗ 
ſtiſchen Gedanken leiten, ſondern iſt der Ueberzeugung, daß das 
Gericht zu einem Freiſpruch kommt, welchen die polniſche Oeffent⸗ 
lichteit erwartet. 

Die Rede des Verteidigers Szumainski füllte den ganzen 
Tag aus, am Donnerstag werden die Verhandlungen fortgesetzt. 


Polen zur Konferenz eingeladen 

London. Wie das britiſche Außenminiſterium mitteilt, 
iſt in den Anweiſungen an die Vertreter im Auslande nicht der 
20. Januar, ſondern der 18. Januar als Zeitpunkt der 
Eröffnung der Tributkonferenz in Lauſanne erwähnt worden. 

Die britiſche Regierung wird ſich unverzüglich mit dieſer 
Angelegenheit an die Schweiz wenden. Man iſt in London 
überzeugt, daß die Schweizer Regierung den engliſchen Wün⸗ 
ſchen entgegenkommen wird, 

Ueber die Gründe, die die britiſche Regierung bewogen 
haben, auch Polen zur Tributkonferenz einzuladen, ob⸗ 
wohl Polen nicht direkt an den Tributen beteiligt it, verlautet, 
daß Polen durch das Hoover⸗Moratorium hinſichtlich gewiſſer 
Reliefſchulden an den Verhandlungen intereſſiert ſei. 


Kampf mit Arbeitsloſen in Spanien 

Ä Madrid. In Madrid rotteten ſich am Dienstag abend zahl⸗ 
reiche Arbeitsloſe zuiammen. Der Polizei gelang es, die 
Menge zu zerſtreuen. Ein Polizeibeamter erlitt eine Schuß⸗ 
verlezung. Im Laufe der Nacht wurde eine Polizeiſtreiſe, die 
verdächtige Perſonen nach Waffen unterſuchte, beſchoſſen. Ein 
Pol ziſt wurde ſchwer verwundet f 

„In einem Dorf in der Provinz Cueneca beſetzten Syndi⸗ 
leliſten das Rathaus, auf dem ſie die rote Fahne hißten. Sie 
leiſteten der herbeigerufenen Polizei bewaffneten Wider⸗ 
ſtand. Die Polizei machte von der Schußwaffe Gebrauch. Ein 
Mann wurde getötet und ein weiterer verwundet. 

In einem Dorf bei Granada verurſachten Syndikaliſten 

Unruhen. Vier Poliziſten wurden verwundet. 


Die franzöſiſchen Wahlen 
. bereits im April 
Paris. Die ſraszfiſchen Wahlen, die urſprünglich auf 
den Monat Mai ſeſtgeſetzt worden waren, werden vorausſicht⸗ 


nich bereits am 17. April für den erſten Wahlgang u. am 24. April 
für den 2. Wahlgang ſtattfinden. l 


Aenderung im Verwaltungs ſyſtem? 
Nach Meldungen der Preſſe hat die Regierung die Abſicht. 
Selm einen Geſetzentwurf über die Selbſtverwaltung vor⸗ 
„Eine Neuerung, die der Entwurf e in 
ug eines vietten Grades der Selbſtverwaltungs⸗ 


dem 


der 


Aus iten. uf Grund des Artitels 5 der Staatsverfassung 


wurden bisher nur drei Grade unterihieden, 
olewodſchaft, der Kreis, und die ländliche oder ſtädtiſche Ge⸗ 
meinde. Zu dieſen Dreien ſoll nun noch die Schargemeinde 
De „gromada“ kommen, die durch Zuſammenfaſſung mehrerer 
Landgemeinden zu einer übergeordneten Verwaltungseinheit 
entſteht. Die neue Schöpfung ſoll ihre eigenen Verwaltungs⸗ 
dane bekommen, einen eigenen Wirkungskreis und eigene 
Steuern. Sie wird dadurch zu einer neuen Einheit der terri⸗ 
torialen Selbſtverwaltung, wie ſie die Verfaſſung nicht vor⸗ 
ſieht. Die Neuerung ſoll in den ehemals preußiſchen und zſter⸗ 
reichiſchen Teilen Polens eingeführt werden, jedoch mit Aus⸗ 
nahme der Wojewodſchaft Schleſien. \ h 


und zwar die 


Sie ſah ihn an, als habe ſie nicht recht ver⸗ 


„Reiſen?“ 


| ftanden „Ohne Hubert? Er weicht keinen Schritt von ſeinem 
Lager. Der Aermſte weiß noch nicht einmal, daß er ſiech 


bleiben wird. Juft wird ihn hoffen laſſen, bis an das Ende 
ſeines Lebens.“ 

„Schrecklich!“ hauchte Averſon. f 
16 Steswiſſen noch nicht alles“ Als fürchte fie einen Laufcher, 
'ah ſie ſich angſtvoll um. „Nachts, wenn ich todmüde von der 
bf ge und gepeinigt von Gewiſſensqual für eine Stunde 
Ruhe ſuche, reißt er mich auf und ſchreit mir ins Geſicht: 
„Herzlofe Mutter! Du ſchläfſt, wenn dein Kind in Schmerzen 
ſtöhnt!“ Er läßt mir gar nicht Zeit, mich anzukleiden Sieht, 
wie ich im Bette vor Kälte zittere und achtet es nicht, hat nur 
ein Auge für den Sohn und nur für ihn! — Ich bin ein 
Nichts geworden!“ g 
i Averſon lenkte, ohne, daß ſie es merkte, den Schritt dem 
Landhauſe zu, In der Diele umſing fie huſchelige Wärme Er 
nie] nicht nach dem Diener, ſondern nahm ihr ſelbſt den 
Mantel ab und hing ihn an den Ständer, 

„Kommen Sie, Helene! Jetzt bei Tag vermißt er Sie am 
wenigſten. Sie ſollen ein bißchen ruhen! Wirklich ruhen, 
Helene und an nichts denken, an gar nichts. nicht an die Not 
au Haufe, auch nicht an Ihre Schuld, die längſt vergeben iſt 
Ich werde Ihnen ein Pulver miſchen. Dann Ichlafen Sie 
Nichts wird Sie ftören. lind wenn Sie erwachen, ſind Sie 
friſch geſtärkt“ Alles ift weniger ſchwer und wird leichter zu 
een ſein.“ N 

28 war ihr unmöglich ſich länger zu beherrſchen. Sie legte 
das Geſicht gegen ſeine Schulter ‚ind weinte haltlos. Wie 
ein Kind ließ fie alles mit ſich geſchehen, daß er vor ihr nieder. 
kniete und ihr die Schuhe von den Füßen ftreifte, das Bett 
il fie zurechtrichtete und die Decke ſorglich über ihren Körper 


Er entnahm einem Schränkchen ein Pulver und miſchte es 
einem Glaſe Waſſer, das er ihr herübertrug. 4 De 
„Verde ich auch nicht zulange ſchlafen?“ fragte fie ängſtlich 
„Drei Stunden! — Nicht länger!“ 
„Späteſtens um ſieben Uhr muß ich zu Haufe ſein.“ 
„Ich bringe Sie felbft nach Rottach Berghof! — Gute 
Dacht!“ Er neigte ſich zu ihr herab und küßte fie auf die 
Stirne. 
„Averſon!“ Ein todwundes 
teten Tiefen zu ihm empor 
„Jetzt ſchlafen!“ mahnte er bittend. 
ein, Helene! Alles wird gut ſein!“ 
Ein Schein von Hoffen ging über ihr Geſicht „Averſon!“ 
Behutſam nahm er die weißen Arme hoch und legte fie 
ſorglich auf die mattblaue Seide der Decke Mit aufeinander: 


m 


Schluchzen quoll aus verſchüt⸗ 


„Es wird alles gut 


4 


Räuberbanden im mandſchuriſchen 
Kriegsgebiet 
Abtransport gefangengenommener uad gefeſſelter chineſi⸗ 
ſcher Räuber durch einen japaniſchen Soldaten. — Der 
Kampf, den die japaniſchen Truppen in der Mandirkurer 
gegen das chineſiſche Räuberunweſen führen, iſt kaum 
weniger gefahrvoll und blutig als der Krieg mit den regu⸗ 
lären chineſiſchen Truppen. 


Trapezkünſtler Barbette 


tödlich verunglückt 


Berlin. Der bekannte Verwandlungs⸗ und Trapez⸗ 
künſtler Barbette iſt nach einer Blättermeldung aus Paris 
in Barcelona vom Trapez tödlich abgeſtürzt. Vor etwa 
einem halben Jahr war Barbette das letzte Mal in Berlin 
im Wintergarten. Eine Frau vollführte hoch oben an der N 
Decke am fteiſchwingenden Trapez akrobatiſche Glanzleiſtun⸗ 
gen und verbeugte ſich zum Schluß als Mann. Das war Bar⸗ 
bette, eine der beſten Verwandlungsnummern, die das in⸗ 
ternationale Varietee gehabt hat. 

Flug 


Zwei deutiche Foricher zum 
nach Afrika geſtartet 

Berlin. Am Montag um 10 Uhr ſtarteten die beiden 

Afrikaforſcher Dr. Simmer und Spindler vom Tempelhofer⸗ 

Feld aus nach Wien, wo ſie um 15.30 Uhr landeten. Nach 


kurzer Ruhepauſe werden ſie nach Afrika weiterfliegen. Der 
Flug dient wiſſenſchaftlichen Zwecken und ſoll nach längerem 


Aufentkalt in Afrika auch nach Vorderaſien führen. Vor 
aten Dingen tollen annere Win ar RL und pho⸗ 
tographiſche Aufnahmen gemacht werden. Entgegen anders⸗ 
lautenden Meldungen fliegen die beiden Forſcher zuſammen 
in einem Flugzeug. | ; 


Abſagen an die „Eiſerne Froni“ 

Berlin. Der Deutſchnationale Handlungsgehilfen-Ver⸗ 
band erklärt, daß für ihn eine Beteiligung an der ſogenann⸗ 
ten „Eiſernen Front“ zur Verhinderung der parlamentari« 
ihen Machtergreifung der Nationalſozialiſten nicht in Frage 
kommt. Oer Geſamtverband der Chriſtlichen Gewerkſchaften 
erklärt ebenfalls Meldungen über ſeine Beteiligung an der 
„Eiſernen Front“ unter Leitung des Reichsbanners für 
unrichtig. - | 


epreßten Lippen und leichtgeballten Finger 


gie Frau eines anderen! A 
Kraftlos are Schultern nach vorne! 
Auf den Zehenſpitzen verließ er den Raum. 
* * 


Klein⸗Juſt lief mit einem Hüh und Hott hinter dem Jungs d 


vieh her, das mit hellem Schellengebimmel auf die abgemäh⸗ 
ten 


ieſen getrieben wurde 
Von hinten packte ihn eine ſtählerne Fauſt und hob ihn 


mit einem Ruck empor: „Weißt du nicht, daß dein Bruder 


krank iſt?“ f Br 

Der Kindermund verzog ſich in Schreck und Furcht. Die 
kleinen Füße ſtrebten zu Boden. 

„Laß dich nie wieder hören!“ donnerte Franke und ſetzte 
ihn unſanft auf den Wieſenrand nieder. 

Mit weitgeöffneten Augen ſah der Junge dem Vater nach, 
wie er mit ſchleppendem Schritt nach dem Garten zurück⸗ 
ging und zwiſchen den Bäumen verſchwand % 

Klein⸗Juſt ſtand für Sekunden unſchlüfſig Dann hetzte 
er nach dem Walde und verkroch ſich tief ins & ich. Hier 
würde ihn keiner finden Er nahm eine Holspfeire aus der 
Taſche und blies eine Melodie Das hatte die Mutter ein⸗ 
mal geſungen! Früher! — Als Hubert noch — hemmungslos 
jagten die Tränen über das ſchmale Geſichtchen 

„Du lieber, lieber Gott, laß den Bruder wieder geſund 
werden, damit es wieder io ſchön iſt auf Rottach⸗Berghof, wie 
es einmal geweſen war. Geweſen war!“ \ 

Müde vom Weinen fan? das Kinderköpfchen ins Gras. 

vr a 

„Die Mädchen müſſen aus dem Haufe,“ ſagte Franke mit 

harter Stimme und zeigte nach Hella, der Fun zehn: und 
Sabine, der Zwölfjährigen. die Arm in Arm über die be⸗ 
kieſten Wege des Gartens kamen. Ihre Augen ſchäkerten. 
Ihre blühenden Lippen ſtanden in hellem Lachen Die weißen 
Bogen ihrer ſchönen, feſten Zähne ſchimmerten ſchneeig hinter 
dem Rot des Mundes. 
„Juſt!“ — Helene ſtarrte ihn aus dunkelgeröteten Augen 
an. b g 
ai — ihr habt ja kein Herz!“ fuhr er auf. „Ihr könnt 
noch ſcherzen und lachen und an Tand und Gewänder denken 
— und euch freuen auf das Morgen und hoffen auf übers 
Jahr und droben liegt er und —“ 5 

„Juſt, wer vergißt das je!“ 


„Ihr! — Dul — Deine Kinder! Die eigene Mutterl“ 


-(Fortiegung folgt.) 


Neujahrsnacht 


Die eiſerne Kaſſette betrachtete er un⸗ 


Seit Sonnenaufgang hatten die zwei Männer ſchon gegen 
dreißig Sonnen Sand verwaſchen, als ſie zu arbeiten aufhör⸗ 
ten. Sie warfen ihr Gerät zu Boden, nahmen die wenigen 
Pepiten, die auf dieſem Grund der Schleuſe lagen, taten ſie zu 
den anderen in ihrem Lederbeutel und machten ſich auf den 
Weg, der zu ihrer Hütte führte. Man hörte nur das Toſen 
des Nukuk, des großen grünlichen Fluſſes, den der Froſt bald 
auf Monate verſteinern würde... Rund herum nichts als 
Schnee und unendliche Einsamkeit. 

„Sie gelangten zur Hütte, die von der Rückſeite wie ein 
Schneehügel ausſah. Sie waren müde und hungrig, nahmen 
aber zuerſt die Teilung des Goldes vor. Die Pepiten wurden 
gewogen, dann abgeſchätzt, nach feſten Regeln, die von der 
Quelle bis zur Mündung des Yukon gelten. Jeder der beiden 
tat einen Anteil Gold in den Ledergürtel, den er trug und 
ſing dann an, ſich um die Fütterung der Hunde zu kümmern, 
die vor Hunger winſelten und bellten. Die Männer paßten 
auf, daß jedes Tier ſeine Ration bekam, nicht mehr und nicht 
weniger, indem ſie die Schwächeren durch Peitſchenhiebe ver⸗ 
teidigten. Dann gingen ſie in die Hütte zurück und dachten 
nun endlich an den eigenen Lunger und die eigene Müdigkeit. 
Sie aßen, langſam, ein Stück geräucherten Lachs und Schiff⸗ 
zwieback chne zu ſprechen, zündeten dann die Pfeife an und 
jegten ſich ans euer das jeit dem Morgen brannte. 

Es waren Männer von fünſunddreißig bis vierzig Jahren 
ſchweigſam und rauh. Vor drei Jahren hatte jie ſich zufällig in 
Dawſon kennengelernt. Da jeder ungefähr das gleiche Kapital 
hatte, ‚hatten ji? » gemeinſam eine Konzeſſion am Vukuk erwor⸗ 
ben, und ſeit drei Jahren wohnten ſie zuſammen in der Hütte, 
die ſie mit eigenen Händen erbaut hatten, da, wo ſich der Sand 
als ergiebig erwieſen Sie wußten jo gut wie gar nichts von⸗ 
einander: den Namen, das Vaterland, kaum mehr. Sie ſprachen 
or nie, hatten dazu keinen Anlaß und keine Luſt. Tagsüber 
war die Arbeit ſchwer und abends rauchten ſie ihre Pfeife am 
Feuer, um ſich dann müde auf ihr Lager zu werfen, zu tiefem, 
ſchwerem Schlaß, bis der Tag graute. 

. An jenem Abend ſagte kiner der beiden, nachdem er eine 
Zeitlang ſchweigend ins Feuer geſtarrt hatte: 

555 „Weißt du, daß heute der letzte Tag des Jahres iſt? Ich 
habe es eben ausgerechnet“ 

„So. , tale” der andere gedehnt, und dann ſchwiegen 
ſie wieder. 1 N75 een Ne 

„Was meinſt du, wenn wir ein Spiel machten?“ 

Karten ſpielen? Der andere dachte nach. Es wäre das 
erſte Mal. Alle 14 Tage ging einer von ihnen abwechſelnd 
nach Ruppert City, 40 Stunden Schlittenfahrt ſüdwärts und 
kam erſt zurück, wenn Spiel, Whisky und Weiber alles Gold 
verſchlungen hatten, das er bei ſich trug. Aber hier in der 
Hütte ?. Zuſammen hatten ſie nie geſpielt. Hier war der Ort, 


wo man arbeitete, wo man der Erde das Gold entriß. Hier 
gab es weder Alkohol, noch Spiel, noch Weiber ... Aber 


heute war der letzte Tag im Jahr 

„Na, gut“, entſchied er endlich, nahm die Waage und jtellte 
ſie auf den Tiſch. 

Die beiden ſetzten ſich einander gegenüber, zogen aus ihren 
Cürteln ein Häuſchen; Pepiten und wogen den erſten Einſatz 
ab. Es war ein primitives, dummes Glückſpiel, wie es Kinder 
ſpielen, die ſich langweilen. 

Nach einiger Zeit ſtand der jüngere der beiden allf, nahm 
aus der nunmehr leer gewordenen Taſche des Gürtels einen 
Schlüſſel und öffnete damit die eiſerne Kaſſette, die unter 
ſeinem Lager ſtand. Er nahm daraus eine Handvoll Münzen 
und legte ſie auf den Tiſch. Dann ſpielten fie weiter, aufmerk⸗ 
ſam, ernſt, ſchweigſam. 

Nur einmal fragte 

Aber der andere ſchüttelte den Kopf. 
leer war, zeg er aus einer Bieftaſche, 
trug, einen Sich Papiergeld. 

Nach einiger Zeit fragte 
wir aufhören?“ 

Wieder schüttelte der andre den Kopf und ſetzte die letzten 
Dollarneten. Er ſchien ruhig, aber feine Hände zitterten. Er 
verlor wieder. 5 

Beide ſchwiegen. Dann ſagte der Aeltere: „Gehen wir 
schlafen, es it ſchon ſpät“ und blickte auf ſeine alte Uhr. 
„Schon eins“. Damit packte er das gewonnene Geld zuſammen 
Der andere ſah ihm zu und jagte dann: 

„Ich ſetzte meinen Anteil an der Konzeſſion gegen dies 
alles“ — und ſeine Handbewegung deutete auf das $ äufchen 
Pepiten, das Papiergeld und die Münzen. 

„Alles auf einmal?“ 

„Ja.“ 

Der Aeltere dachte ein wenig nach. 
lierſt?“ 8 
Der andere machte eine unbeſtimmte Bewegung und fragte 
ſeinerſeits: „Sit es dir recht?“ 

Ein längeres Schweigen. Endlich 
antwortete er: " ya 

„Alſo gut ...“ und ſie gaben einander die Hand. Es ging 
um mehr als 100 000 Dollar. 

In dem niedrigen Raum, den 
dürftig beleuchtete, hörte man eine ant 
Raſcheln der Karten. Plötzlich ſtand der Jüngere auf, fluchte. 
ſchob die Pfeiſe in den Mund und warf ſie dann mit einem 
Ausdruck des Widerwillens auf den Tiſch. Er ſah einen Augen: 
blick um ſich, wie ein verjelgtes Tier. Ferne wilde Inſtinkte 
wurden in ihm wach Sie gehörte ihm nicht mehr, dieſe 
unendliche in Schnee und Einiamfeit gefaßte Ebene, in deren 
Eingeweiden das Gold verſteckt lag, das Haus war nicht mehr 
ſein, das ſeine Hände hatten bauen helfen. Unter dem wach⸗ 
amen, falten Blick des Gefährten zitterte er ee von 
dumpfer Wut geſchüttelt. Langſam. mit, plumpen. — auch 
Bewegungen, fing er an, die auf ſeinem Lager liegenden Belle 


der Aeltere: „Wollen wir aufhören?“ 
Als auch die Kaſſette 
die er auf der Bruſt 


der Aeltere noch einmal: „Wallen 


„Und wenn du ver⸗ 


Der Aeltere rechnete. 


den eine flackernde Laterne not: 
Zeitlang nichts als Jas 
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zuſammenzurollen. 
ſchlüſſig: 


„Willſt du ſie kaufen?“ fragte er endlich. „Sie iſt mir zu 


ſchwer, und, wer weiß wie lange ich keine brauchen werde ... 
Der Aeltere beſah die Kaſſette genau, prüfte die Feſtigkeit 
der Wände und des Schloſſes und antwortete: 
„Gut, ich nehme ſie 
Der Jüngere rechnete nach. 
10 Dollar dafür bezahlt. 
Der Preis war alſo richtig nicht zuviel 


. für 100 Dollar.“ 

In San Franzisko hatte er 
Hier war alles zehnmal ſopiel wert. 
und nicht zu wenig. 


Mit vollen Segeln in eine beſſere 
Zukunft! 


der andere ihm reichte, tat es 1 
Gürtel und fuhr fort, ſeine Sachen zuſammenzupacken. , 
merkſam und kalt folgte ſein Gefährte jede ſeiner Bewegungen, 

„Willſt du gleich weg?“ fragte er nach einiger Zeil 

„Ja, die beiden Welſon brechen übermorgen bei 1 84190 
bruch auf. Vor 14 Tagen ſuchten ſie einen Träger mit Schli 
ten. Für den Anfang wär das nicht ſchlecht . 5 

„Da haſt du recht. Denn iſt es beſſer, du gehit gleich. 
Worte und Stimmen waren ruhig aber die Blicke ſpähten arg“ 
wöhniſch und feindlich. 

Sie zogen die Pelze an und gingen 
ſchneidend kalt. Die Hunde en 
und wurden mit Peitſchenhieben herausg 8 
die fünf, die dem Scheidenden gehörten, vor den ſchon beladenen 
Schlitten. Aber der Leithund war unruhig, wollte ſich En: 
anſchirren laſſen. Beide Männer beugten ſich über ihn, Hs 
nebeneinander. In dem Augenblick zudie der eine 
Klinge durch das Dunkel, blitzſchnell. Aber der, der in ep 
gewonnen hatte, war die ganze Nacht über auf jeiner Out 55 
weſen und hatte jede Bewegung des Gefährten belauert. „Ss 
Nu ergriff er den erhobenen Arm und wand ihn e 
Die Hand, die die Waffe hielt, öffnete ſich und der Dolch fie 
auf den gefrorenen Schnee. 

„Feiner Griff“, ſagte der Jüngere und 1 
„Wo haſt du den gelernt?“ 

„Das iſt japaniſch 
york habe ich es gelernt, vor vielen Jahren . » 

Und damit beugte er ſich wieder zu dem Hunde, 
ohne ſich um den Gefährten zu kümmern. Der würde 
wieder anfangen, das wußte er. 2 

Jetzt 25 alles fertig. Ter Schlitten bepackt, die Lunde 
angeſpannt. 

„Haſt du nichts vergeſſen?“ 

„Nichts.“ 

„Alſo. dann: Lebewohl und viel Glück. 

„Viel Glück adieu.“ Ohne Haß, ohne Bitterkeit, ohne 
Sympathie drückten ſie einander die Hand. Dann ließ der, Der 
abfuhr, die Peitſche durch die Luft pfeifen und rief den Ba, 
den zu: „Vorwärts“. Ehe die Schneewälle ſie verſtedten. 
wendete er ſich noch ein letztes Mal nach der Hütte um, in det 
er drei Jahre gelebt hatte. Der Zurückb leibende rief ki 
neuem: „Viel Glück“. Dann ging er langſam in Die Br 
zurück, schloß ſorgſam die Tür, warf ſich aufs Lager und ver 
fiel ſofort in tiefem Schlaf. 1 3 

Inzwischen ſaufte der Schlitten über den geirorenen, Schnee 
Und der Mann, der ihn lenkte, dachte, daß et. vielleicht 115 
Stunden in Rupper⸗City ſein konnte und jo noch Zeit hal 15 
würde, einen guten Teil ſeiner 100 Dollar in Whisky ausz 
geben, ehe er weiter nach Norden fuhr. 

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem 
Lerda⸗Olberg.) 


Er nahm das Geld, das 


hinaus. Die Luft wur 
in ihren Schneehütten 
strieben. Man ſpannte 


ieb ſich den Ari. 


x SE 
Damit geht es nie fehl. In Neu⸗ 


“ 


diesmal, 
richt 


Italieniſchen von Oda 


Silveſter⸗Märchen 5 


Es ſchlägt elf. Laut dröhnen die Schläge vom hohen Turm 
her über die Winterlandſchaft. Die letzte Stunde des Jahres 
hat begonnen. 

Vom Himmel gucken goldene Sterne auf die Wohnſtätten 
der Menſchen hernieder, auf Freud und Leid, auf Glück und 
Elend der Erdenkinder. 

Da taucht auf der einſamen, mondbeleuchteten Ebene eine 
Geſtalt auf. Am Horizont ſteigt's erſt langſam empor, wie im 
Nebel verſchwimmend, und mit Eilſchritten kommt's näher. 
Deutlicher und deutlicher werden die Umriſſe — eine alte Frau 
mit flatterndem weißen Haar, den Rücken gebeugt unter 
drückender Laſt. Sorgenvoll und trübe ſchaut ihr mattes Auge 
in die Weite über das dumpfe, öde Feld. 

Jetzt ſteht ſie an der Grenze, an dem tiefen Graben, der 
feine zackigen Ufer hinter ſchneebehangenem Dornſtrauch ver⸗ 
birgt. Mit einem Ruck richtet ſie ſich auf, ihr Körper ruht auf 
dem Stock in ihrer Hand. 

Und plötzlich flammt's auf. In der Ferne durchbricht ein 
Lichtſtrahl, klein und zuckend zuerft das Grau des Horizon's. 

Die Alte hebt die Hand über das ſtarr blickende Auge, als 
ob ſie es ſchützen müſſe vor dem Glanz, der da entſtanden und 
immer mächtigere Wellen von Licht über das Firmament und 
die Landſchaft ausflutet, bis alles gebadet iſt in Silberſchein 
und ſtrahlendem Schimmer. 5 

Und aus dem Glanz, der die Sterne verdunkelt, tritt ein 
Kind hervor, ein Mädchen mit leuchtendem Strahlenkranz um 
das Haupt, holdſelig und reizend wie ein vom Himmel ge⸗ 
ſandter Engel. Freundlich ſchwebt die hehre Lichtgeſtalt näher, 
jetzt ſteht auch ſie am Ufer. 

Immer noch ſchaut die Alte auf das liebliche Bild, auf die 
mit offenen Armen ihr nahende Maid. 

Und abwehrend ſtreckt ſie die Hand aus. 

„Bleibe dort“, ruft fie mit müder Stimme, „bleibe dort, du 
Glückliche“. 

Aber 
Köpfchen. 

„Mütterchen“, antwortete es, „ich bin jung und kann dir 

helfen, daß du nicht auf deinen Stab gelehnt weiter wankſt, 
daß du deine Laſt ablegen kannſt. Aber noch mußt du warten, 
bis ich hinüberkommen und dich ſtützen kann, kurze Zeit noch, 
bis der Hammer dort hinten auf dem Glockenſtuhl zum Schlage 
ausholt. Denn ſiehe, ich bin das neue Jahr!“ 
a „O, du Glückliche,“ ſeufzt die Alte. „Wie lange wirſt du in 
überſchäumender Jugendkraft ſprechen. Zwölf Monde, und du 
mankſt ebeno wie ich der Vergeſſenheit zu. Die Stütze der 
Menſchen ſolange du lebſt — und dann — — —" 

„Aber Mütterchen“, ſcherzt die Kleine. „So warte doch, 
du wirſt ja immer kleiner und winziger.“ 


das Mädchen mit dem Goldhaar ſchüttelt das 
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Und mit tühnem Schwunge überfliegt das Mädchen den 


Grenzgraben, der ſie von der Alten trennt. 
Doch die Alte wehrte ſich. a AN 
„Geh' von mir, du neues Jahr — — — ich Wa 7 

weichen. Wer ich bin? Ich bin das alte Jahr, das Jeh = 

Hoffnungen der Menſchen zu Grabe trägt. Geh von mir, 

baſſe dich!“ a Fan HA 
Und ich liebe dich, Mütterchen, ruft das IM Himinels 

3 de Ser „Die Hofe der Menſchen, die 


glanz ſtrahlende Kind. ! N 5 ac 

du zu Grabe tragen möchteſt, 5 5 N u 55 
i i ö ige reislauf der 8 „* M 
ihnen von neuem in den ewigen NUni 


ſchöneren Plänen zu neuen, herrlichen Zielen. 
gib mir die Hoffnungen der Menſchen!“ — je 1 
Da klingt es dumpf vom Glockenſtuhl. Die Heide iſt nes 
immer vom 5 5 5 Jahres geblendet. Hinter in 
Ufergebüſch verſchwindet lautlos ein Schatten. Das neue Jahr 
aber ſchreitet unter Glockenſchall und Liederſang rüſtig ſeine 
Bahn dahin. 25 
„Möge ſo alles mit leichter Mühe überwunden werden, 
jubelte es und blickt dem Schatten der Alten nach. N 
„Geh hin, du Mißmutige. Ich trage die Kraft des Treſtes 
in die Herzen der Menſchen, die mich heute begrüßen. 
Der letzte Gloclenſchlag iſt leis verhallt. — — 


Und ein Genius ſegnet das neue Jahr! 
F. Hennecke. 


Silveſter-Humor 15 

Silveſterabend. Man it in ein philoſophiſches Geſpräch 
geraten. 5 

„Der Kampf mit den kleinen Dingen macht 

oft am meiſten das Leben ſchwer“, jagt einer. 


„Stimmt auffallend“, meint Poſpiſchill. 


uns gerade 


„Zum Beilpiei 


2 2 de 72 2 2 — nee Ng? 
an meiner Haustür iſt ein ganz kleines Schlüſſelloch. 15 Zi 
meinen Sie wohl, was das mir nachher noch für Schwierig⸗ 


keiten machen wird. 
* 


Als der Verſicherungsdirektor Bralſch 
nacht nach Hauſe ging, ſagte er zu ſeinem Begleiter 
„Du, Anton, ich habe eine glänzende Idee!“ 

„Nu, was haſte for'ne Idee?“ 

„Wie wäre es, wenn wir 
gründeten!“ 

„Noch eene?“ 

„Ja, eine gegen Silyveſter⸗Alkoholvergiftung. Bedenl mal, 
Riſiko ſteht zu Gewinn wie eins zu dreſhunderkfünffend ge 


3 
in der Neujahrs⸗ 
Anton: 

H 


eine neue Verſicherung be⸗ 


Neujahrswünſche vom J 


Herr Wenigkeit ihfeppie Ih an ſeinen Platz zurück und 
kam zu der Meberzeugung, daß dieſer Jahresſchluß vor ſich ging 
wie alle anderen Jahre. Er war im Allerheiligſten beim 
Chef geweſen und hatte mit Kratzſuß ſeinen Glüdwunid ange: 


bracht. Leutſelig und ölig hatte die Majeſtät gedankt und ex⸗ 
widert, Der geizige Hund! N 


5 War ſchwerreich und halte 
ein Jahr Schinderei zum Tariflohn keinen andern 5 — 
den Glückwunſchſchwindel. 


ſeiner Angeſtellten machte. Wenigkeit war bei den Prokuristen 


geweſen, beim Kaſſierer, bei den Buchhaltern, bei den Kolle⸗ 
gen. Alle hatten ſeinen Glückwunſch 1 5 
den ihren dafür gegeben. Keiner hatte dabei die Geri ig⸗ 
Fätzung ganz vergorgen, die ſie ſonſt für ihn hatten. Komödie! 
Dreihundertvierundſechzig Tage lang hatten ſie einen verhöhnt 
und geſchurigelt, hatten einem das Leben ſauer gemacht, 4 
am dreihunderfünfundſechzigſten wünſchten ſie Glück für 
kommende Jahr, das ſie wieder mit Niedertracht für den 
glüawünſchten ausfüllen werden. 
die Glückwünſche ernſt zu nehmen. 
er ſich ihnen entziehen mögen. Im Gegenteil war er det erlie, 
der damit begann. Er haßte ſie alle, weil ſie den wunder: 
lichen alten Junggeſellen nicht für voll nab men. Aber dieſen 
Haß verbarg er weil er den Mut nicht dazu hatte. 2 
Wenigkeit ſchleß das Schalterfenſter. Wieviel Schickſal 
hatte er im verfloſſenen Jahre an dieſem Platze in ein federn 
zweiſpaltige Zeilen umgerechnet! Tauſende von Verlobüngs⸗ 
und Vermählungsanzeigen waren aufgegeben worden, Ader 
nicht eine einzige Scheidungsanzeige. Die Menſchen wa rann 
feige, bekanntzugeben, daß alle Glückwünſche unwirkſam dad 
außerſtande geweſen waren, das Auseinanderbrechen vieler 
Verlöbniſſe und Vermählungen aufzuhalten. Unzählige Tades⸗ 
onzeigen hatte Wenigkeit aufgenommen, darunter keine, die 
wahrheitsgemäß berichtet hätte, ein wie großer Haberlump 
oder Dummkopf der oder jener Verſtorbene geweſen iſt. Aus⸗ 
nahmslos alle hatten jedem Toten nachgerühmt, er ſei ein 
Ausbund von Vorzügen geweſen und werde deswegen ewig 
unvergeſſen bleiben. Und der. Chef, deu e RR 
die Prokuriſten, die ihn ſchitartere de elle dle ii 
hänſelten, die Wirtin, die ihn bekrog, die Vereinsbrüder, die 
ihn als Packtier für alle unangenehmen Laſten benützten Aa 
fie alle würden auch ihm einmal beſcheinigen, wie ſehr ſie ihn 
geſchätzt und verehrt hatten. Zweiſpaltig und mit dicken, 
ſchwarzem Trauerrande. Es war den Menſchen eben billiger, 
Glück mit Worten zu wünſchen, ſtatt es mit Taten zu ver⸗ 
breiten. . ; 
Die tiefe Einſicht in die Nragwürdigfeit der bürgerlichen 
Beziehungen von freundſchaftlicher, nachbarlicher, kollegialer 
Art verdankte Kerr Wenigkeit ſeinem Berufe als Schalter⸗ 
beamter in der Inſeratenannahme. Als er jetzt die Schreib⸗ 
ärmel abſtreifte und den abgeſchabten Wintermantel üherzog, 
ging ſein Blick durch die Expedition. Die Kollegen waren 
ſchon gegangen. Getrieben ven der Vorfreude, den Silveſter⸗ 
abend in einem Kreiſe Gleichgeſinnter zu verbringen. Er 
würde einſam bleiben wie jedes Jahr, ein komiſcher alter 
Junggeſelle, den niemand mag, weil er ſelbſt niemanden mag. 


das 
Be⸗ 


Wenigkeit ſtapfte durch die Straßen und ärgerte ſich. 
Ueberall lockten Ankündigungen und Anpreiſungen, die zu 


Silpeiterfreuden einluden. Solche Feiern in der lärmenden 
Gemeinſchaft fremder Geſichter waren ebenſowenig nach ſeinem 


Geſchmack wie das Getue unter Bekannten und Verwandten, 


die ſich nicht erriechen können und doch von Wohlwollen über⸗ 

fließen. Sollte er nach Hauſe gehen? Zu der llatſchſüchtigen 
Wirtin und ihrer hochnäſigen Tochter? Nein, ſie würden ihn 
gegen Mitternacht ſicher wieder hinüberholen und er würde 
ihr Geſchwätz anhören müſſen, ahne unhöflich werden zu dür⸗ 
fen, und obendrein müßte er ihren ſchlechten Punſch trinker. 

Punſch trinken? Wenigkeit blieb verſonnen ſtehen. Ja, 
Punſch müßte er trinken, ſtarken Punſch, der alle Wut hinweg⸗ 
ſpült und Kraft gibt, die Komödie weiter mitzuſpielen. Aber 
allein trinken, damit man ſeinen Zorn, ſeine Ohnmacht ſo recht 
überlegen könnte. Er weiß keinen Ausweg für dieſen Zorn, 
weil er auch auf ſich jelbjt und ſeine Feigheit wütend iſt. 

An einer Marktbude blieb Wenigkeits irrender Blick 
haften. Elückwunſchlarten für das neue Jahr waren da zum 
Verkaufe ausgeſtellt, höfliche und herzliche Glückwünſche, zärt⸗ 
liche und gedankenbeſchwerte, im Dutzend billiger als im ein⸗ 
zelnen. Wenigkeit grinſte. Dieſe Induſtrie paßte in feine An: 
ſicht vom Schwindel der Glückwünſche. Aber neben den höf⸗ 
lichen, herzlichen, zärtlichen, gedankenbeſchwerten Glückwunſch⸗ 
karten hingen andere. Derbe Bilder, manche unanſtändig, mit 
frechen EGlückwunſchſprüchen. Anſpielungen gab es da auf 
Trunkenbolde, Heuchler, Klatſchmäuler, Verleumder. Da war 
euch eine, die einen Storch zeigte, der einer Jungfrau zwei 
Kinder im Wickelbett überreicht. Der dazugehörige Vers be⸗ 
ſagte, daß Jungfern, die geleckte Jünglinge den geſetzten Her⸗ 
ren vorzögen, auf ſolche Weile beſtraft würden. Wenigkeit 
fand Bilder und Verſe albern, geſchmacklos. Aber dann kam 
ihm eine Erleuchtung. Dieſe Karte da mit dem Storch und 


dem frechen Vers, paßte die nicht auf Fräulein Meta, die 
Tochter ſeiner Wirtin, die ihn immer über die Achſel anſah, 


dagegen den jungen Studenten von nebenan mit ſchamloſer 

Freundlichkeit behandelte? Könnte man ihr mit dieſer Karte 
nicht einmal jagen, was man von ihr hält? Gedruckt, o daß 
ſie nicht weiß, wer ihr die Ohrfeige verſetzt? Die Adreſſe 
müßte man natürlich mit verſtellter Handſchrift ſcheiben, Ueber⸗ 
haupt — hier könnte man einmal die Wut loswerdem auf die 
Porgeſetzten und Kollegen, auf die Nachbarn und Vereins⸗ 
brüder. Auf alle, die man haßt und denen man in das Ge⸗ 
ſicht hinein doch ergebene oder freundliche Flückwünſche jagen 
muß. Und da außer der Adreſſe alles vorgedruckt iſt, wird der 
Abſender unerkannt bleiben. 

An die zwanzig Karten erſtand Hekr Wenigkeit, nebſt den 
erforderlichen Briefmarken, Karten, auf denen einem trief⸗ 
äugigen alten Weibe das Maul mit einem Schloſſe verſperrt 
wird. Karten, auf denen trottelig dreinſchauenden Männern 
Geweihe aus der Stirn wachſen. Karten, auf denen Männer 
in fremde Kaſſen greifen, ihre Frauen betrügen, Eſelsköpfe 
tragen. Und auch die Karte mit dem zwillingsbeſchwerten 
Klapperſtorch. Die war für Fräulein Meta beſtimmt. 

Einen jo freudenvollen, vergnügten, zufriedeyſtellenden 
Silveſterckbbend hatte Herr Wenigkeit noch nie gefeiert. In der 
abgelegendſten Ecke einer kleinen Weinſtube ſaß er, vor ſich die 
Karten, deren Adreſſenſeite er ſorgſältig mit neutralen Druck⸗ 
buchſtaben bemalte. And vor ſich auch die Gläſer mit heißem 
Punſch, die er eins nach dem andern austrank. Immer mehr 
richtete ſich ſein getretenes Ich auf, immer öfter meckerte er 


heimlich vor Vergnügen. Dieſen Eſelskopf hier, den wird 
morgen der Prokuriſt Hünlich im Briefkaſten haben. Hat mich 
einen Eſel genannt, weil ich mich verſehen hatte. Und ich 


Dieſen gehörnten Kopf 


hab ihm nicht zu antworten gewagt. 
der mich 


bekommt der Vorſitzende vom Stenographenverein, 


entgegengenommen und 


a 


Wenigkeit fiel es nicht ein 
Aber noch weniger häkte⸗ 


e ans Otte Ken el. a 


l 
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kaun dseqleichgültig fein, ob ein Silreſtergaſt 


immer verſpottet, weil ich Junggeſelle geblieben bin. Dieſer 
Gauner, der in den Geldſchrank greift, iſt dem Buchhalter 
Hörning zugedacht, der mich beim Chef denunziert hat, weil 
ich einen Geſchäftsbogen für einen Privatbrief benutzt hatte. 

Lerr Wenigkeit ſchwamm in Punſch und auch in Wonne. 


— 


für [Eine Karte, noch der endern ſchrieb er, und ein Glas nach dem 
als [andern trank er. Endlich einmal eine Rache für die Demüti⸗ 
Was der ſich ſchon aus dem Glück] gungen und Bosheiten die er hinuntergeſchluckt hatte. Endlich 


durfte er die Verhaßten einmal in das Geſicht ſchlagen, in das 
Herz trefſen ihr Selbſtbewußtſein verletzen, ohne daß man 
Zurlckſchlagen konnte. Morgen ſollten dieſe Karten in zwanzig 
Briefkäſten liegen. Uebermorgen aber würde er die zwanzig 
Empfänger grüßen wie ſtets, und leiner würde wiſſen, daß er 
es geweſen war. 

Der Kerr in der abgelegenen Ecke war ſchon ſehr betrun⸗ 
fien Das ſah der Kellner wohl, aber er brachte immer wieder 
ein nzues⸗Elas, wenn der Eaſt danach lallte. Einem Kellner 
ſchon um zehn 
Aber ein merk⸗ 
Sah in dem altmodiſchen An⸗ 
ſoff wie ein Loch, bekritzelte 
wenn der Kellner an den Tiſch irat, 
Zeit über ſein verknittertes Geſicht. 


Uhr betrunken iſt oder erſt um Mitternacht. 
würdiger Kerl war das ſchon. 
zug wie eine Vogelſcheuche aus 
Karten, die er zudeckte, 
und lachte die ganze 


Wenn einer zwei, drei Stunden lang Glas auf Glas be⸗ 
ſtellt hat, dann iſt er voll, und lein Kellner wundert ſich, wenn 
der Gaſt eine halbe Stunde nichts beſtellt und den Kopf hän⸗ 
gen läßt. Wenn ein Gaſt aber eine Stunde lang nichts beſtellt 
und andern Gäſten gar zu lange den Anblick eines Schlafenden 
bietet, dann beauftragt der Wirt ſeinen Kellner, den Gaſt 
höflich auf dieſen Umſtand aufmerkſam zu machen. 

Der Kellner trat alſo an Herrn Wenigleit heran, der ſeine 
beharten Schreibfinger ängſtlich über dem Stoß Poſtkarten 
hielt. Herr Wenigkeit gab keine Antwort. Der Kellner 
rief den Wirt. Der Wirt rief telephoniſch die Sanitätswache 
n. Sie fand Herrn Wenigkeit ebenſo jteif wie vorher der 

ellner. Das war nicht zu verwundern, denn Herr Wenigkeit 
war ſchon ſeit etlicher Zeit tot. Erlegen der Silveſterfreude 
endlich einmal jeinen lieben Freunden, Kollegen und Nach⸗ 
barn geſagt zu haben, was er von ihnen hielt. 

Und wenn Herr Wenigteit nicht endgültig aus Amt und 
Leben geſchieden wäre, dann hätte er zum erſten Mal in jeiner 
Berufstätigkeit erfahren, daß doch ein Menſch geſtorben iſt, 
dem nichts Eutes von Freunden, Nachbarn, Kollegen, Vorge⸗ 
ſetzten und Vereinsbrüdern nachgeſagt wird. Ja, deſſen Tod 
mit eiſigem Stillſchweigen übergangen wird. Und zwar der 
Tod des Herrn Wenigkeit ſelbſt. And nur, weil die Polizei jo 
undelifat war, die bei dem wegen Schlaganfalles in einer 
Weinſtube verschiedenen Herrn Wenioekeit beſchlagnahmten 
Peſtkarten den Adreſſaten zuzuſtellen. Mit der Angabe, daß 
fie das Vermächtnis des Keren Denigteit ſeien. f 


Drei Junggeſellen in der Neujahrsnacht 


Das „Kleeblatt“ ſitzt in der „Silbernen Kanne“. Es iſt 


dreiblättrig und ſetzt ſich zuſammen aus den Junggeſellen, die 
und 


gemeinhin als Ganzes wie oben 
0 “ 3 “ 
Lange“, „Der Dicke“ und 


im 


Laie der Jahr vorksſent entschieden zu wenig“, 
wendete f „Na, Kleener, du haſt wieder große 
Motten! Wenn bei dir nicht das Wort polizeiwidrig im Pro⸗ 


gramm vorkommt, it gleich niſcht los“, neckt der Dicke. „Ver⸗ 
ſchont mich bloß mit der Polizei und mit dieſem zuwideren 
Wort!“ Ganz aufgeregt iſt der Lange. „Spukt dir der Taler 
immer noch im Kopf herum?“ „Der Taler?“ Es war nicht 
aur einer, es waren dreimal einer, mein Kleiner! Oder habe 
ich nicht für euch mitbezahlt?“ „Natürlich, aber du warſt doch 
an der polizeiwidrigen Sache ſchuld, hätteſt du nicht Geburtstag 
gehabt, hätten wir nicht getrunken, nicht geſungen oder gelärmt 
(wie der Herr Poliziſt ſich über unſeren ſchönen Chorgeſang 
auszulaſſen beliebte) und alſo auch kein Strafmandat bekom⸗ 
men. — „Müßt ihr denn die dumme Geſchichte wieder auf 
rühren“, brummt der Dicke. „Na. Dickerchen“, lacht der Kleine, 
„du ärgerſt dich wohl heute noch darüber, daß du damals um 
den ſeltenen Kunſtgenuß kamſt. dich ſelber fingen zu hören. Aber 
beruhigt euch, ihr ſollt alle beide eure Rache haben. Von „ruhe: 
ſtörendem Lärm“ war etwas auf dem bewußten Schein zu leſen. 
Wir wollen doch die Herrſchaften die uns die drei Taler abge⸗ 
knöpft haben, einmal gründlich — aber natürlich ganz unpo⸗ 
lizweiwidrig — in ihrer Ruhe ſtören. Ich habe da eine 
Idee .“ „Da bin ich doch neugierig, was du unterhalb deiner 
drei Haare wieder ausgebrütet Haft, Kleener“, unterbricht ihn 
der Dicke — „aber ſchieß los!“ 

Vortrag und anſchließende Beratung erfolgen unter Aus 
ſchluß der Oeffentlichkeit. 

a Silveſterabend. Gegen 11 Uhr. 
lagen. 

Drei Männer, die Mantelkragen hochgeſchlagen, die Hüte 
ins Geſicht gezogen, ſchleppen ſchwer an einem langen, verhüll⸗ 
ten Gegenſtand. Einzelne Pärchen gehen den fragwürdigen Ge⸗ 
ſtalten ſcheu aus dem Wege. Die gelangen dort hin, wo der 
Parkweg in eine hell erleuchtete Straße mündet. Bleiben 
ſtehen. Warten — bis ein Poliziſt naht. Treten ins Helle. 
Kehren wieder um. D Hüter des Geſetzes wird aufmerkſam. 
Kommt näher. 

Ein paar kurze Worte. Die Träger halten, laſſen den Ge⸗ 
genſtand zu Boden fallen. Der Schupo unterſucht ihn: Ein 
Lichtmaſt, wie ihn das ſtädtiſche Elektrizitätswerk verwendet. 
Verdächtig! Diebſtahl? „Folgen Sie mir zur Wache!“ Die 
Männer verbieten ſich die Belſtigung, der Matt ſei ihr Eigen⸗ 
tum. „Im Namen...“ „Gut, wir gehen.“ „Halt, der Maſt.“ 
Die Drei zucken die Achſeln. Weigern ſich entſchieden, die ber 
anſtandete Laſt weiter zu tragen. Der Poliziſt iſt ratlos. Faßt 
ſelber zu. Zu ſchwer! Zieht ſchließlich die Pfeife. Zwei Mann 
Verſtärkung nahen im Laufſchritt. 


In den ſtädtiſchen Parkan⸗ 


2 0 
Proſit Neujahr! 


Wenn das nicht Elück bringt — zwei Schoruſteinfeger auf 
einmal! 


Zwei Kleeblätter wandeln nebeneinander her. Durch ver⸗ 
ſchiedene Straßen, über den Marttplatz wo eine übermütige 
Menſchenmenge auf den Schlag der zwölften Stunde wartet. 
Man macht Platz, lacht, johlt, reißt Witze, ſchließt ſich an. Die 
Poliziſten ſchwitzen. Die drei Männer lächeln. 

Hauptwache. Am Tiſch der Kommiſſar vom Dienſt. An 
der Tür die Beamten in wartender Haltung. Auf dem Boden 
der Laternenpfahl. Daneben die Bezichtigten. 

„Wir proteſtieren“, jagt der größere von ihmen. 

„Schweigen Sie!“ 

Ein Wink. Der erſte Poliziſt tritt einen Schritt vor und 
erſtattet Bericht. N 

Das Verhör beginnt. 

„Wer ſind Sie?“ 

Ohne ein Wort zu jagen, ziehen die Drei ihre Ausweiſe 
aus den Taſchen. & 

Der Kommiſſar prüft fie. Erhebt ſich vom Stuhl, reicht 
fie zurlick, jagt „Danke!“ Weiſt fragend auf das „corpus delicti“ 

Der ſtärkere der Herren hat ſofort einen Schein in der 
Hand. „Bitte, Herr Kommiſſar!“ Ein bekannter Alteiſen⸗ 
händler beſcheinigt durch Quittung den Verkauf eines ſchadhaf⸗ 


ten Lichtmaſtes an die Herren ſoundſo. sr 


Jetzt iſt auch der Kommiſſar ratlos. 

„der 

Nun ſpricht der kleinere der Verhafteten: Eine kleine Neu⸗ 
jahrsüberraſchung für einen Freund, der draußen im Neubau⸗ 
viertel wohnt. Er hat leine Vorgartenbeleuchtung — aus Spar⸗ 
ſamkeitsrückſichten, und da wollten wir...“ 

„Bin im Bilde“, lacht der Kommiſſar, wendet ſich dann an 
das „Kleeblatt“ es | 


2 
e i 15 verbeugt ſich. ra 


Hauptwache, am Neufahrsmorgen. * 

Der Kommiſſar vom Dienſt nimmt die telephoniſchen Nacht⸗ 
meldungen entgegen: n 

Nordwache. Eingeliefert wurden drei Männer. 

Wache am Weſttor. Verhaftet wurden drei Perſonen. 

Oſtwache Drei männliche Perſonen. 

Wache am Südplatz. Drei 5 

Ueberall das gleiche Bild: Verdächtigung, Verhaftung, 
Transport des Maſtes durch Schutzleute. Verhör, Entſchuldigung. 

Als der Beamte den Hörer anhängt ſpringt er auf. 
das iſt doch zum 


Dieſe Geſellſchaft. .. da ſoll doch gleich. 
Mindeſten grober Unfug...“ 5 

Aber als der Kommiſſar tags darauf ſeinem Vorgeſetzten 
Meldung erſtattet, lacht dieſer laut auf und jagt: „Laſſen wir 
es! Die armen Kerle haben ihre Strafe ja reichlich weg; denn 
Spaß macht es wohl kaum, ſich die ganze Neujahrsnacht hin⸗ 
durch mit ſo einem Lichtmaſt herumzuſchleppen.“ 

Daß das „Kleeblatt“ anderer Meinung iſt, haben wir ja 
ſchon erfahren. Hoyer. 


Neujahrsfreude 
n Von Heinrich Hemmer. 9 

Nicht nach den trivialen kleinen Freuden des Lebens 
ſehnte ſich Sing Song, die hatte er nie gekannt und dazu war 
es auch viel zu ſpät. Wenn man 90 Jahre alt und ein armer 
Chineſe iſt, der jahraus jahrein keinen Tag und keinen Qua⸗ 
dratmeter Raum für ſich gehabt, ſehnt man ſich nach Ruhe und 
der Liebe der Menſchen. Nun begann ſie endlich ſich zu regen. 
Man hatte geſammelt, ein mildtätiger Verein das ſeine getan 
und heute, am Neujahrstag, würde es ihm geſchenkt werden, 
das Haus. Ein Haus, für ſich ganz allein, in dem es nichts 
als Ruhe und Frieden geben wird, das Haus der Ewigkeit — 
Sing Songs Sarg. i 

Bald wird er nicht mehr für die andern ſich rackern und 
plagen müſſen. Die Welt wird ſich jetzt um ihn kümmern. 
Seine Kinder und Kindeskinder und Geſchwiſterkinder werden 
zu ihm hinauspilgern in hellen Scharen, ihm Speiſen darbieren 
von den beiten, ihn anrufen und fürbitten, zarte Worte der 
Liehe zu ihm herabflüſtern, in ſein Haus, wo er der ewigen 
Ruhe pflegen wird: Sin Songs Sarg. 

Als aber nach einem ungewöhnlich üppigen Neujahrsmaie 
von Hirſebrei und in Seſamöl gebackenen Kuchen wirklich ein 
großes Möbel hereingetragen wurde, das vier Mann kaum zu 
ſchleppen vermochten, ſtieß Sin trotz allen Wiſſens einen Schrei 
der Ueberraschung aus. Was man da brachte, war der große 
ſchöne Sarg vom Laden, den er ſo oft ſehnſüchtig bewundert 
hatte, wie ein kleines Mädchen eine Schaufenſterpuppe. Wie 
olide und komfortabel war doch das Laus der Ewigkeit Seine 
dürren Finger glitten zärtlich über die eingekerbten Wellen 
und Tränen der Freude kollerten über ſeine pergamentenen 
Wangen: ſo ergriffen war er. Iſt es möglich: er, das kleinſte 
Partikelchen Menſchheit, wird ein allgemein verehrter, wohlbe⸗ 
ſtallter Ahne werden, dem Ehren und Titel zufließen, auf den 
der künftige Glanz ſeines Vaterlandes zurückſtrahlt, der über 
den Dingen dieſer Erde waltet. Es war der Freude zu viel: 
Der Greis fiel in feinen Stuhl zurück. Schwer fank der bleiche 
Kürbiskopf auf ſeine welke Bruſt. Er war in Schlaf verfallen. 
den ewigen Schlaf. Nur die Augen ſahen noch wach und wonnig 
hinüber nach dem Haus, das er gleich beziehen ſollte, dem 
Haus der Ewigkeit: Sin Songs Sarg. — 


’ 


Männerfang 


Auf 


Miſter Abſalon Corner aus Chilago war nach Europa 
Mag Mea weil es ihm in Amerika zu trocken geworden war. 
ib Mabel jeine Tochter, hatte ihn begleitet, weil ſie unter 
allen Umſtänden einen Mann haben wollte. Und Miſter 
White, den berühmten Chikagoer Detektiv, hatten die beiden 
mitgenommen, weil ſie der Meinung waren, ihn in Europa 
Bu gebrauchen zu können. Insbeſondere in Germany, denn 
iſter White hieß eigentlich Weiß and war in Kattowitz 
geboren. Außerdem erzählte er ausgezeichnet Witze. 
6 „Die drei befanden ſich alſo ſeit einigen Wochen in einem 
erühmten Südſchweizer Badeort. Miſter Abſalon Corner 
trank, Miß Mabel ſah nach einem Mann aus. Und Miſter 
White beobachtete. Am meiſten Erfolg hatte Miſter Corner, 
5 Tochter hatte es noch zu keinem richtigen Flirt ge⸗ 
ale wenigſtens zu keinem ausſichtsreichen. Das kam 
vielleicht daher, daß Miß Mabel nicht gerade eine Schönheit 
War, jedenfalls nicht das, was wir unter einem American: 
ir verſtehen. Und weil man außerdem nicht wußte, wie 
groß ihres Vaters Scheckbuch war. Allerdings: in den letzten 
agen hatte ſich ein ganz reſpektabler junger Mann einiger⸗ 
maßen um Miß Mabel bemüht, und ſogar wiederholt mit 
ihr getanzt. Aber dieſer junge Mann war ein ganz ge⸗ 
möhnlicher Dr. Ludwig Fuhrländer aus Berlin im Fremden⸗ 
1 eingetragen, und das ließ die innigeren Gefühle Miß 
‚Labels längere Zeit nicht zur Blüte gelangen. Es kam 
jedoch kein 
kümmert hätte, und eines 
zu ihrem Vater 
eder keiner!“ 
ſeine Tochter. 


N Tages war ſie jo weit, daß ſie 
Abſalon ſagte: „Dieſer Dr. Fuhrländer 
— Miſter Abſalon erſchrak, denn er kannte 
b } Er ging zu Miſter White, der eben im Hotel: 
845 !Pazieren ging und die Fußſpuren auf dem Kiesweg 
eobachtete. Denk dir, Bill,“ ſagte er, „Mabel will den 
Berliner heiraten. dieſen Nrirateefehrten. Ich bin außer 
mir — „Anmöglich,“ ſagte Miſter White, und ſpuckte 


roll aus. „Mann iſt kein Berliner. Rein Privat⸗ 
ge ehrter, Mann iſt internationaler Hoteldieb. Heißt auch 
nicht Fuß fördern beißt Tess, Nbg 


& WMWarkiert hier 
nur den Beſcheidenen, um unerkannt zu bleiben.“ 

zen Miſter Abſalon ſagte das ſeiner Tochter. Du kannſt 
ihn nicht heiraten, Mabel. Bedenke: ein Hoteldieb!“ — 
Warum nicht, Abby? Ich finde gerade! — Er wird ſich 
unter deinen Geſchäftsfreunden in Chikago durchaus zu 
Hauſe fühlen!“ — „Aber bedenke doch, Mabel, ein Mann, 
der ſtiehlt!“ — „Lieber Papy: er wird in deinen Konzern 
eintreten, und da wird das gar nicht auffallen!“ — Wenn 
Heiß Mabel „lieber Papy“ ſagte, dann wußte Miſter Abſalon 
Corner, daß nichts zu machen war. Er ging alſo wieder zu 
Miſter White und beratſchlagte mit ihm, auf welche Weile 
dieſer angebliche Dr. Fuhrländer aus Berlin dazu zu brin⸗ 

gen ein Miß Mabel Corner aus Chikago zu heiraten. 
Auf dem gewöhnlichen Wege nie!“ erklärte. Miſter 
White. „Ein Theophile Dubois verheiratet ſich nicht, auch 
nicht um Millionen. Man muß ihn zwingen. Aber ich mache 
dich darauf aufmerkſam, Abby, er wird ein unangenehmer 
Schwiegerſohn ſein.“ Miſter Corner ſeufzte, aber das nutzte 
nichts. Auch der Alkohol wollte erſt nichts nützen, wenigſtens 
nicht bei Miſter Corner. Miſter White dagegen regte er an, 
und bei der fünften Flaſche Whisky ohne Soda entwarf der 
berühmte Detektiv einen grandioſen Plan. „Er wird dir 
ein unangenehmer Schwiegerſohn werden, Abby, denn er 
verſteht das Geſchäft noch beſſer als du. Aber wenn du 
ſchon willſt Naubtiere fängt man in Fallen, wie du 
weißt. Dieſer Mann iſt ein Raubtier. Die Falle iſt das 
Zimmer deiner Tochter. Nur — nimm es mir nicht übel, 
Abby! — als Köder iſt Miß Mabel nicht zu gebrauchen. 
Darauf beißt er nicht an. Aber deine Tochter hat für eine 
Million Dollar Diamanten bei ſich. Die muß man ihm 
nd wenn er da 


— — 


eigen. bei iſt, fie zu ſtehlen, wird er ge⸗ 
schlapp Und zwar von Miß Mabel — — die wird fertig 
mit ihm. Dann muß er ſie heiraten.“ — 


Am andern Abend ereignete ſich folgendes: Miß Mabel 
hatte ihren ganzen Kriegsſchmuck angelegt. Im Wert von 
einer Million Dollar. Sie tanzte ausſchließlic mit dem 
Privatgelehrten Dr. Fuhrländer aus Berlin und verfehlte 
nicht, ihn auf die Echtheit ihres Schmudes ganz beſonders 
aufmerkſam zu machen. Dr. Fuhrländer ſchien begeiſtert. 
Als es auf Mitternacht ging, äußerte Mabel ihrem Vater 
gegenüber — ſo daß Dr. Fuhrländer es deutlich genug hören 
müßte — den Wunſch, noch ein wenig ſpazieren zu fahren. 
Der Vater war Be einverſtanden, Miß Mabel ſollte nur 
ihren Schmuck erſt ablegen. Auch das mußte Dr. Fuhrländer 
hören. Miß Mabel entfernte ſich alſo auf ein paar Mi⸗ 
nuten, kam ohne Diamanten zurück und ging mit ihrem 
Vater und Miſter Phite weg. Gleich darauf hörte Dr. 
Fuhrländer den ſchweren Wagen Miſter Corners abfahren. 

And nun vollzog ſich alles planmäßig. Miß Mabel war 
durch eine Hintertür in ihre Appartements zurückgekehrt und 
wartete im Badezimmer. Miſter Corner und Miſter White 
ſtanden im Garten und beobachteten eifrig den Balkon im 
erſten Stock und die offenſtehenden Fenſter des Schlafzim⸗ 
mers von Miß Mabel. 5 nach einer Viertelſtunde 
ungefähr bewegte ſich auf dem Balkon ein Schatten: er kam 
von dem Zimmer Dr. Fuhrländers und bewegte ſich lang⸗ 
ſam in der Richtung des Zimmers von Miß Mabel. And 
verſchwand im Fenſter. Miſter White wartete noch ein 
paar Sekunden, bis das Licht in dem Schlafzimmer auf: 
udte, dann ſagte er zu Miſter Corner: „Jetzt iſt Miß Mabel 
Del in Aktion. — Geh ſegnen, Abby! 


r. Fuhrländer war kaum in das offene Fenſter ein⸗ 
ee ſich die Badezimmertür öffnete und Miß Mabel 


austrat. Sie knipſte das Licht ein, ſah den Eindringling 
ae und ſtieß ei wohlvorbereiteen kurzen Schrei aus. 
Auf dem Bett lag der ganze Diamantenſchmuck. Dr. Fuhr⸗ 
länder ſtand, ohne ſich zu rühren; er war zotenb aß gewor: 
den. „Was tun Sie hier? Wie konnten Sie ? — „Miß 
Mabel — ich bitte tauſendmal um Verzeihung .. 1 
j „ — Mein Herr, Ihre Anweſenheit kompromittier 
mich aufs äußerſte .“ Dr. Fuhrländer wich bis ans Feu⸗ 
er ri — im Garten ſah er, in vollem Mondlicht. ae 
White ſtehen. Plötzlich ging die Vorzimmertür 1 
Miſter Abſalon Corner trat herein., Er 1 e 5 1 
als er Dr. Fuhrländer im Zimmer ſtehen ſah. iß Mabe 


anderer, der ſich lebhafter um Miß Mabel be⸗ 
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fiel in Ohnmacht. „Wollen Sie mir jagen, was das be: 
deutet?“ rief Miſter Corner drohend. „Mein Ruf iſt ver⸗ 
nichtet?“ ächzte Miß Mabel aus ihrer Ohnmacht heraus. 
Da trat Dr. Fuhrländer vor den Weizenmann aus Chikago 
und ſagte mit gebrochener Stimme: „Miſter Corner, ich 
bitte um die Hand Ihrer Tochter!“ — — — 

. 2 In allerkürzeſter Friſt wurde Dr. Fuhrländer mit 
Miß Mabel verheiratet. Ein glückliches Brautpaar. Als 
ſie zum erſtenmal allein waren, ſagte die neugebackene Mrs. 
Fuhrländer mit holdeſtem Lächeln: Geliebter — ich weiß 
alles! Ich weiß, daß du nicht Fuhrländer heißt, ſondern 
Theophile Dubois. Ich weiß, daß du ein berühmter inter: 
nationaler Hoteldieb biſt. Ich weiß, daß du es in meinem 
Schlafzimmer auf die Diamanten abgeſehen hatteſt. Aber 
ich liebe dich!“ Dr. Fuhrländer machte ein unbeſchreibliches 
Schafsgeſicht. Mit Hilfe dieſes Schafsgeſichtes gelang es 
ihm, Mrs. Fuhrländer davon zu überzeugen, daß ſie den 
Namen Fuhrländer zu Recht führte. Ferner, daß ihr Mann 
wirklich Privatgelehrter war. Und drittens, daß er bei ſei⸗ 
nem Eindringen in ihr Schlafzimmer die Abſicht gehabt 
hatte, ein tiefempfundenes Gedicht auf ihr Kopfkiſſen zu le⸗ 
gen. Als Mrs. Fuhrländer dieſes Gedicht auch noch geleſen 
hatte, fiel ſie in eine wirkliche Ohnmacht. Und als ſie daraus 
erwachte, leitete ſie die Scheidungsklage ein. 


Aleine Reportagen 


5 Wenn Indianer krähen. 

Der Führer der Schwarzfußindianer, Spaltnagel aus 
Okmulgee im Staate Oklahoma, war ein geflürchteter 
Mann, mit dem nicht gut Kirſcheneſſen war, Sein größter 
Feind war der Farmer Jim Erowell, gieihaeitig Dorf: 
ſchulze und als ſolcher mehrfach mit efängnis wegen 
Alkoholſchmuggels beſtraft. Als Crowell wieder mal aus 
der Haft entlaſſen wurde, e er dem Indianerhäupt⸗ 
ling Spaltnagel, und was tat dieſer? Er jtellte ſich mitten 
auf die Landſtraße und krähte. Krähte wie ein Hahn, 
fünfmal hintereinander. Worauf Crowell ſeinen Revolver 
zog und den anderen niederſchoß. Das Gericht ſprach ihn 
frei, denn der Farmer konnte nachweiſen, daß das Krähen 


Der Knö 


In der Gegend von Wels im Oberöſterreichiſchen lebte 
einmal ein Bauer, der reicher war als alle anderen Bauern 
hinunter bis Sankt Pölten und hinauf bis Salzburg und 
noch weiter. Wenn der in die Wirtichaft kam, da wurde es 
mäuſerlſtad. Die Leute, die da umeinander ſaßen und ihren 
Moſt tranken, die wurden ſo klein wie die Antersberger 
Zwerge; aber er ſtand da wie ein Rieſe und warf ein Geld⸗ 
ſtück hin und trank ſeinen Moſtkrug nicht aus und ging weg, 
ohne den Geldreſt einzuſtecken. So reich war der Bauer. 
Und ſeinen Mägden und Knechten ging es weiter nicht 
ſchlecht. Aber es gab alle Tage Knödel. Alle Tage gab es 
Knödel beim Riederſepp. Am Sonntag ſchön weiße aus 
Weizenmehl, unter der Woche mindere aus gemiſchtem Mehl 
und am Freitag ſchwarze und harte, ohne ein Bröſel Speck 
darin. Wie die Kanonenkugeln ſchauten die Freitagknödel 
daher. Nach der Meinung des Bauern war das Geſündeſte, 
was es für einen Menſchen auf der Welt gab, ein Knödel. 
Und je mehr Knödel der Menſch, gleichgültig ob weiblich 
oder männlich, aß, deſto ſtärker und geſünder wurde er. Vom 
Fleiſch hielt der Bauer nicht viel. Das ſei ein ungeſundes 
Freſſen, meinte er, für die Menſchen, die ſchwer arbeiten 
müſſen. Aber weil er nicht ſchwer arbeitete, aß er Fleiſch 
gerade genug. Aber ſeine Leute bekamen wenig davon zu 
ſehen. Und wenn einmal ein Knecht in den Speckknödeln 
ein Stückerl Speck fand, da war das ein Wunder, von dem 
der ganze Hof drei Tage lang redete. Und weit umher 
nannten ſie den Riederſepp den Knödelbauer. 

Da kam aber eines Tages ein Knecht auf den Hof, der 
vorher im Bayriſchen gearbeitet hatte. Der hatte in der 
Gegend, wo er viele Jahre lang Roßknecht war, gerade 
Knödel und Nudeln und Mehlpatzen genug gegeſſen. Und er 
wollte einmal im Oberöſterreichiſchen arbeiten, wo es, wie 
man ihm erzählt hatte, alle Tage Fleiſch gab. Früh, mit⸗ 
tags und abends. And der Knecht kam ausgerechnet zum 
Riederſepp. Zum erſten Frühſtück bekam er gleich vier 
Knödel vorgeſetzt, zu Mittag ſtanden ſechs Schüſſeln auf dem 
Tiſche, jo hoch, daß man den Gegenüberſitzenden nicht ſehen 
konnte. Und ſo ging es alle Tage fort. Fleiſch gab es auch, 
aber nur ſo groß wie ein Radiergummi. Da wunderte ſich 
der Roßknecht aus dem Bayriſchen, und er ſchlug die Hände 
über dem Kopfe zuſammen, als er merkte, daß der Ochſen⸗ 
knecht neun Knödel, die Kuhmagd elf Knödel und der Groß⸗ 
knecht dreizehn Knödel auf einen Sitz eſſen konnten. And 
der Roßknecht aus Bayern beſchloß, dem Uebel abzuhelfen. 

Als er drei Tage nach ſeinem Eintritt in den ‚Dienit 
auf dem Felde aderte, kam der Bauer daher, „D' Roi’, 
iagn guat!“ ſagte der Bauer. „Freili, freili!“ meinte der 
Roßknecht „Die kriegen von mir auch alle Tag' ſechs, 
ſieben Knödel. Was denkſt, Bauer. was jo ein Roß ziagt, 
wenn's alle Tag' ſeine Knödel kriegen tuat!“ 

„Na jetzt aber!“ rief der Bauer. „Und was ißt denn 
du dann, wenn die Roſſ' deine Knödel freſſen!“ 

„J fauf mir a Wurſcht!“ antwortete der Roßknecht, 
Und dann rief er: Hü! Und ſeine Roſſe zogen weiter. 

Zu Mittag kam der Bauer in die Stube hinein, wo 
die Leute aßen. Und richtig ſaß der Roßknecht aus Bayern 
da und hatte ein Monſtrum Wurſt auf dem Teller liegen, 
ſeine Knödel hatte er neben ſich auf den Tiſch gelegt. Da 
kam aber ſchon fuchsteufelswild die Bäuerin aus der Küche 
gefegt und fragte, was das für eine Art ſei, anders zu 
eſſen wie die anderen Leute. Da ſtand aber gleich der 
Ochſenknecht auf und begehrte auch eine Wurſt. Und die 
Kuhmagd ließ ihre Knödel ſtehen und fing an zu heulen, 
der Großknecht aber ſtand auf und verlangte ſeine Pa⸗ 
piere und ſein Geld. Und die anderen Leute am Tiſche 
lachten und ſtießen ſich mit den Ellbogen an. 
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Wissen 
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i j S igung gilt 
bei den Indianern als ganz bejondere Beleidigung gl 
Einmal Krähen heißt: Götz von Berlichingen auf mei 
zweimal Krähen bedeutet: Du biſt ein Schuft, Dun 
Dich müßte man aufhängen, viermal: Ich werde lg 
Leute auf dich hetzen, und fünfmal: Bei der a x 
genheit ſchleße ich dich nieder. Daraus folgerte das N 
daß ſich Cormwell bedroht fühlt und in Notwehr en 
durfte. Wenn der Indianer jo jchlau geweſen Mans, ah 2 
er den anderen erſchoſſen und behauptet, der habe N 


* 
Wann zieht man ſeine Uhr auf? 


n Birmingham tagte vor einiger Zeit . 3 
der % liſchen . Neben wichtigen Diga 
ſchen ee beſchäftigte man ſich lange geit ficht er 
Frage, wann man am beiten jeine Taſchenuhr aufzi A 
morgens oder abends. Hart prallten die Wanne 
einander, aber ſch eg kriſtalliſterte ſich doch 1 bi 
heit heraus, die zu dem a kam, daß es Se N. 
die Uhr abends aufzuziehen, da fie dann noch die 15 Ann | 
tur habe, die für das Ineinandergreifen der einzelne 
Teile die beſte ſei. 


der Kongreß 


* 
Ein Sonderlings⸗Teſtament. 


n Scroe, einem kleinen Neſt in Dänemark, 
eich Tage der Oberförſter Peter Paul ah 
weniger als 400 000 Kronen hinterlaſſen 9 dieſem 
eine Menge Geld für einen Oberförſter, aber um e 
Peterſen ſchien es immer noch nicht genug zu ſein, mE 
zu verderben. Er beſtimmt nämlich, daß das 1 00 
der Bank zu deponieren undserſt nach 250 Jahren, 5 
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ahre 2179, an ſeine Nachfahren auszuzahlen ſei. Da er ; 
En unverheiratet ſtarb, werden die (noch nicht 9 55 5 
nen) Kinder ſeiner bisher ebenfalls noch u a 
Schweſter ſich in den Raub teilen können, falls jie dan Nas, 
leben. Tas wird mal eine Freude werden unter den ice 4 
kommen des Förſters Peterſen, denn die er 5 TE 
bis dahin auf eine Milliarde vierhundertahtuni 5 . RN 
Kronen anwachſen. Die Schweſter würde ſich gewiß un Br 
freuen, wenn fie heute die 400 000 Kronen bekäme! ze 
durfte es ihr nicht ſchwer werden, das Sonderlings⸗ N 1 
ment anzufechten. 1 8 ar, 
N 1 
delbauer er 
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1. „Sog!“ 


Und jetzt merkte der Bauer, was los war ts ) 
ſagte er 1 a die Fäuſte in die EN, a And 2 1 
feine Knödel mehr eſſen! Na, mir ſolls rech 10 — 
dann ging er hinaus und nahm ſeine Frau Geſelce mi 

Am nächſten Tage gab es frühmorgens ascher Dann 
tags einen Schweinebraten, abends ein Beu een PA 
folgten Kälbernes, einmal ein Rindfleiſch dafwiſſgure Flle, 
Niernderln, dann wieder geröltete Niernderln auf au W 
alle Tage etwas anderes. Und die Röſſer, die Säu, N 


5 : ; ei Wochen weiter. 

And ſo ging das vierzehn Tage, drei 55 eine ung 
E77 .. — 38 e e 

Sehnſucht nach Knödeln bemächtigte ſich ihrer 8 

der bayriſche Roßknecht gab enge 3 

eines Tages ſeinen Dienſt, beſchimp Und ießk gik, 
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* W 
es den Leuten vor Fleiſch. Der böſe Roßenecht aus a 9 
iſt aber jetzt auf einer anderen eee ee Er 
in der Woche Knödel gibt. Und das genüg a nicht 
Der beſte Bauer kann es eben den . ae 
machen. Gibt er ihnen alle Tage Knödel, Fleisch wellen 
Tage Fleiſch. Und haben ſie alle Tage one me N, 
fie wieder die Knödel. Es it eben ein Sammel KAT une Bi 
Dienſtleuten heutzutage. — Der Roßknecht iſt * 
froh, wenn er Knödel bekommt. — — — 5 8 ä 
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Gedanteniraining „Box- Puzzle . 
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| 17 5 a einer ne 
Je vier ſtark umrandete Buchſtaben gehören zu Ki 
u Die einzelnen Gruppen find ohne Veränderung 1 10575 
Buchſtabenreihenfolge ſo in paſſende Winkelumrandunge, kn 4 1 
unteren Figur einzutragen, daß die Buchſtaben der folgender 10 
ten Reihen, von links nach rechts geleſen, Wörter A ' 
Bedeulung ergeben: f 1 
1—1 Wegſperre; 2—2 Kopfbedeckung; 3—3 cinen che Wir SA 
denträger; 4:4 füddeutſche Stadt; 5--5 modernes a | 
tel: 6--6 Zahl; 7:7 Kinderbeluſtigungsſigur; 8—8 de 3 
Klaſſiker, a 
Auflöſung des Weihnachts- Kreuworträlfels 5 


Eff 6 Wote, 7. 
13. Theo. PR 


Senkrecht: 2 Rio 3 Del, 4 Hal, 55 a 
Etui 8. Jura, 9. Haſe. 10 Nabe 11 Ahr, e 
Waagerecht: 1. Fee. 5 Echo 8. Jol anne, 12. Ehriſtbaum, 
Ehe, 15. Not. „Frohe Weihnachten!“ 


wies auf den Barometer; 
die Tiefe. 


Sturmbö 


Dundee Elijah gehörte zum Vorſchiff. Zwanzig Jahre 
lang hatte er die ſchottiſche Küſte nicht mehr geſehen. In Elgin 
war er beheimatet. Wir fuhren zufſammen durch die Torres- 
ſtraße bei Auſtraltien. Backſtagswind drückte in den Segeln. 
Die „Orata“ verlor nicht einen Faden Fahrt. Elijah ſtand am 


Ruder. Das Schiff war nach Santa Cruz unterwegs 

Cas geſchah um die Zeit der engliſchen Wache. Dundee 
ſchnupperte wie ein Seehund in der Luft herum. „Halle, 
Sandy, hallo — ein Papua fell mich freſſen, wenn alles in 


Ordnung geht! Der Wind ſchlägt um!“ 

Der Limmel war klar und von verzehrender Tiefe. Das 
Meer brannte wie Indigo. Da und dort ſtieg ein dünner Strahl 
aus dem Waſſer, blieb ſekundenlang in der Luft, um als feiner 
Sprühregen niederzugehen. Die Wale gingen! Elijah wurde 
ausgelacht. „He, Dundee, kannst du'n Klavier vom Nachttopf 


unterſcheiden? — — Drüben gehen die Wale; das Bacher 
bleibt klar!“ Der zweite Steuermann wollte jih vor Lachen 
ausjdyütten, 


Elijah behielt recht! Es wurde augenblicklich ſchwül Die 
Segel begannen zu ſchlagen. Die Briſe ward flau wie Kinder⸗ 
tee. Das Schiff ſtoppte die Fahrt, und eine geiſterhafte Stille 
lag über dem Waſſer. „Sturmwind. ahoi!“ rief der Kapitän 
von der Brücke. Segelmanöver wurden gepfiffen. Alle Mann 
enterten die Wanten empor, um die Leinwand zu bergen. Die 
Segel waren eingeholt. Auch am Beſan flatterte kein Fetzen 
Tuch mehr. Als der erſte Sturmhauch über das Waſſer fegte. 
zurrte Elijah das Ruder feſt. Hilflos begann die „Orata“ auf 
der Stelle zu rollen. Urplötzlich, wie aus dem Meere gezau⸗ 
bert, ſtand eine kalte Dunſtwand gegen uns. Die See ging 
ſtufenweiſe vom tiefen Indigo zur grünlichen Farbe geſchmol⸗ 


zenen Glaſes über. Die Kimmung verwiſchte. Eine kleine 
weißliche Wolke löſte ſich von der Dunſtwand und ſtieg in 
ſteilem Winkel in den Horizont. Sie wurde immer größer. 


ſo ſchwer, daß wir kaum atmen konnten. Elijah 
wie ein Sack fiel das Queckſilber in 
Im gleichen Moment verwandelte ſich die weiße 
Wolke und ſchoß gleich einem rieſigen Trichter auf uns zu 
Dunkelheit umhüllte alles. Irgendwoher noch klang Dundees 
Stimme: „Sandy, Sandy, das iſt des Teufels Großmutter!“ 

Dann brach es los. Ein Höllenlärm hub an. Die Braſſen 
ſchwirrten wie Geigenſaiten. In großen Schauern fiel Waſſer 
auf das Deck. Das war kein Regen mehr; es ſchmeckte ver⸗ 
teufelt nach Salz. Fiſche klatſchten vor uns nieder und blieben 
mit aufgepflanzten Leibern liegen, bis eine neue Woge ſie gin⸗ 
wegnahm. Steil ſtieg der Bug der „Orata“ aus der blau⸗ 
ſchwarzen See. Ueberall nur Waſſer. Die Wellen ſchienen 
ſteuerbord über den Top zu entern, nur, um backbord mit um o 
größerer Wucht niederſauſen zu können. Gegen dieſe Waſſer⸗ 
lewinen waren wir hilflos. as Schiff torkelte, als ſei es 
toplaſtig. 40 Grad krengte der Eimer. Die Brije ging jo zart, 
daß auch die größten Wogen zerſprühten und die Eiſcht did: 
flockig wie Watte vor den Geſichtern lag. Es war, als ob nan 
Luft tränke. 7 

Wie lange das raſte, tobte, peitſchte und pfiff, war nicht 


Die Luft war 


4 


feſtzuſtellen. Dann aber ließ die Dunkelheit ſchnell nach. Einige 


heftige Stöße noch; das Schiff holte ſchwer über; die beiße 


„Sturmbö“ jagte ſeewärts davon, ebenſo ſchnell, wie ſie gefom- 


men war. Eine himmelhohe Wand frierenden Waſſers. 


pe 


Die Mannſchaft wurde aufgerufen. Ohne Verluſte war die 
„Orata“ durch die Sturmbö gekommen, die gefährlichſte Waſſer⸗ 


hoſe der Südſee. Dundee Elijah war der Held der Wache. Er 


lag in ſeiner Bunk und lachie: „Is man good, ſo'n Wetterchen 
Deckwaſchen is ohnehin nich meine Sachel .“ 

Acht Glaſen. Die Glocke rief zur Ablöſfung. Elijah ging 
aus Ruder. Ich geſellte mich zu ihm. Wir beſprachen das 
Phänomen der weißen Bö. „Woher kennſt du die Anzeichen ſo 
genau?“ — Ha, Sandy, — ſiebenmal habe ich den Spaß nit 
gemacht. Da ſitzt es in der Naſe, und das erſtemal heiliger 
Piephahn, da war's am ſchlimmſten. Grad als ich den Amſez⸗ 
fänger fuhr.“ Amſelfänger — — Ich horchte auf. So nannte 
man in dieſen Breiten Schiffe, die nach den Inſeln fuhren, um 
ſchwarze Frauen zu erhandeln, die anderweitig verkauft wur⸗ 
den. Amſelfänger iſt der poetiſche Name modernen Sklaven⸗ 
handels. So oft ich die Südſee befahren, auf keinem Eimer 
hatte ich einen Tiefwaſſermatroſen getroffen, der je einen 
Amſelfänger gefahren war. Ich bat Elijah, mir die Geſchichte 
dieſer erſten Sturmbö zu erzählen. 

„Das war auf der „Thornsby“. Damals, als hier herum 
der Dampf noch nicht dem Meere die Straßen gezogen hatte. 
Das Schiff hielt Kurs auf Malaiti. In zwanzig Tagen woll⸗ 
ten wir in Brisbane ſein. Siebzehn ſchwarze Frauen hatten 
wir eingehandelt. Der Rum floß unter der Back. Es iſt ja ſo 
merkwürdig, wie ſchwach die Nerven der Amſelfänger bend, 
wenn ihnen die Beſinnung kommt. Bei jedem Schrei ſchwarzer 
Frauen, der aus den Schiffsluken tönt, läuft ihnen ein Grauen 
die Haut hinauf. Da hilft nur Rum und wieder Rum, Sandy. 
Iſt erſt mal der Bauch befriedigt, dann wird auch das Herz 
wieder wohlauf. Alles, was auf den Amſelfängern getan wird 


kommt aus dem Bauche. 


Sechs Knoten lief das Schiff. Wir lagen gut am Winde. 


Da ſprang das Waſſer um. Eine Säule ſtickiger Luft ſtaus 
über uns. Die „Thornsby“ begann zu rollen. Der Alte, uicht 
gerade nüchtern erkannte zu ſpät die Gefahr. Als wir 1 


enterten, um die Segel zu bergen, knallten die erſten ſchweren 
Bien an die Stengen. Wir arbeiteten, daß der Schweiß an 
den Wanten herunterlieſ. Zwei Mann gingen dabei kaps eis 
über die Rahen. Vergebens! — — Dreißig Fuß hoch wurde 
das Schiff emporgeheben, und dann ſauſte es ſteuerlos hinein 
in den Strudel der Sturmbö Es rellte und ſtöhnte. Stengen 
ſplitterten, die Segel fuhren aus den Seaings. Wir wiren 
verloren. Mit der Naſe tief im Waſſer furchend. wurde das 
Schiff nach Lee abgedrückt und kreiſelte bis es barſt. 

Als ich mich wiederfand, lagen drei ſchwarze Frauen, der 
zweite Steuermann und ich auf dem Quarterdeck eines ver⸗ 
dammten Kanenenluggers. Er brachte uns nach Neu⸗Cale⸗ 
donien! — — Das war das erſtemal, daß ich der Bö begegre 
bin. Seitdem habe ich den Geruch der ſtickigen Luft nie wieder 
verloren — —!“ ; 

Dundee Elijah dreht das Schiff in den Wind, 
hauch ſtrich durch die Taue. Die prallen Segel raſchelten. Vom 
Vorſchiff her klang der Ruf des Loggs: „Sieben Knoton 
Fahrt — —!“ 85 


Die drei anſtändigen Frauen. 
Ein Höfling erklärte in Gegenwart der Königin Maria 
von Frankreich, er kenne nur drei anſtändige Frauen. „Wer 
find denn die drei?“ erkundſote ſich die Königin. — „Eure 


Majeſtät iſt die erſte, meine Frau die zweit" de Nennung 


der dritten bitte ich mir zu erlaſſ. Ich möchte mir das in Re⸗ 
ſerve halten; dann wird jede Dame glauben, ſie ſei die dritte“. 


Aktentaſche und Porzellanſervice 


Lumoreske von E. 


Es war an ihrem Hochzeitstage. Freilich nicht an ihrem 
erſten. Der lag ſchon an die zwanzig Jahre zurück. Aber ſie 
hatten die liebe Gepflogenheit beibehalten, ihn im Familien⸗ 
kreiſe, der leider nur aus ihnen beiden beſtand, zu feiern 
trotz aller, wie er gelegentlich meinte, üblen Früchte, die dieſer 


Tag im Laufe der Jahre gezeitigt hatte. Daß er allerdi igs 
auch am Hochzeitstage dieſe Spitzen nicht vermeiden konnte. 
das war nicht ſchön. Das war faſt dazu angetan, ihr die 


Freude, die ſie an ſeinem Geſchenk, einem prachtvollen Por⸗ 
zellanſervice, empfand, zu verleiden. Außerdem ſchien er ſich 
aus ſeinem Geſchenk, einer ebenſo ſchönen Aktentaſche, nicht viel 
zu machen Sie hatte eine größere Freude erwartet. Eigent⸗ 
lich mußte man es einmal zum Austrag bringen, wer vor 
allem ſchuld daran war, wenn ſie ihren Hochzeitstag nicht har⸗ 
moniſcher begehen konnten. Sie jedenfalls war unſchuldig. Er, 
ſagte er lakoniſch, auch. Alſo, wer hatte denn nun Schuld? 
Der Streit ſpitzte ſich zu. Es wurde beängſtigend Er 
wurde biſſig, ſie war aufgeregt. Lächerlich, daß fie ſich loch 
Geſchenke machten! Er wollte lein Geſchenk! Noch dazu an 
einem ſolchen Unglüdstage! Sie ſollte anderswo für ihre Ve⸗ 
ſchenke Verwendung ſuchen! Damit warf er ihr die Altentaſche 
vor die Füße. 
Sie war außer ſich. Das ging denn doch über alles Maß! 
In einem Wutanfall ergriff ſie die Aktentaſche, riß das Fen ter 
auf, und der Zufall wollte es, daß gerade jemand vorüber⸗ 


Ling, dem man es anſah, daß er für Leder Verwendung hatte 


„Wollen Sie die Aktentaſche?“ rief ſie dem Vorübergehen⸗ 
den zu. 


1 
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muſtertem Traviſè. Der 
gemuſterte Stoff ergibt 
die ärmelloſe Weite 
und das Sutter der 
Jacke. Erf.: 4,55 m 
einfarbiger, 2,35 m 
gemuſterter Stoff, je 
80 cm breit. Beyer⸗ 


Beſonders praktiſch bei der Hausarbeit ijt 


K 28300 


K 4 


Schnitte für 92 und 100 em Oberweite zu je 1. — Rm. 


Ein eleganter Hausanzug iſt das Pyjama GW 26821, 
deſſen weites Beinkleid und Jacke aus blauem Diſtra⸗ 
Cotelé hergeſtellt find und zu einer ärmelloſen, weißen 
Bluſe getragen werden. Erf.: 6m dunkler, 1,50 m heller Stoff, 
je 80cm br. Beyer-Schn. f. 96 u. 104 em Obw. zu je 1.- RM, 


Sehr beliebt und praktiſch für das Büro iſt der Leib⸗ 
chenrock R 37246 aus kariertem Wollſtoff mit kragenarti⸗ 
gem Ärntelanjag. Er kann zu verſchiedenen Bluſen ge⸗ 
tragen werden. Erf: 2,10 m Stoff, 130 em breit. Beyer⸗ 

Schnitte für 92 und 100 em Oberweite zu je 70 Pfg. 


bare Ärmel an dem Kittelkleid K 5121 aus indanthren- 


für 92, 100 em Oberweite zu je 1 RM. 

Vorteilhaft für ſtärkere Figuren iſt die Form 
des Morgenrockes K 37331 aus kleingemuſter⸗ 
tem Wollmuſſelin mit weißem Pikeekragen und 
Samtbandgürtel. Erf.: 6 m Stoff, 70 em br. 
B.⸗Schn. f. 104, 112, 120 em Obw. zu je 1.-RM. 

Ebenſo praktiſch wie kleidſam iſt der Haus- 
anzug GW 26934 aus einfarbigem und ge⸗ 


Wo Reine Verkaufsſtelle am Ort, beziehe man alle 
Schnitte durch den Bener⸗ Verlag, Leipzig, Weſtſtr. 72. 


An dem 


SW206954 26831 


der abknöpf⸗ 


| 


= Praktiſche Kleidung für Haus und Büro „ 


D Frau braucht bei der Arbeit, ſowohl im Hauſe, wie im Büro, bequeme, praktiſche Kleidung, die ſie aus zwekmäßigem Material am 
billigſten ſelbſt arbeitet. Auch in der größten Einfachheit kann Schick liegen, und es iſt unbedingt notwendig, daß ſie darauf achtet, 
auch bei der Arbeit adrett gekleidet zu ſein, ſich Sauberkeit und Ordnung bewahrt, ſo daß 
ihre Mitmenſchen ſtets einen guten Eindruck von ihrer äußeren Erſcheinung gewinnen. 
Unentbehrlich bei mancher Arbeit in haus und Beruf iſt ein Kittel W661 aus Neſſel oder 
indanthrengefärbtem Zephir mit aufgeſetzten Taſchen, Bündchenärmeln und durchgeleitetem 
Gürtel. Erf.: 4,50 m Stoff, 80 em br. Beuner⸗Schn. f. 88, 96, 104, 112, 120 em Obw. zu je 70 Pfg. 

‚Leicht nachzuarbeiten ift der einfache Morgenrock K 37330 aus feinem Wollſtoff oder Kunſt⸗ 
ſeide mit eingefaßten Bogenrändern. Erforderl.: 5,90 m Stoff, 70 em breit. Bener⸗Schnitte 


R 357246 


des Dormittagskleides K5122 aus emu 

I ö 0 tertem Waſch⸗ 
1 8 weißem pikeekragen, Krawatte 0 kacleber⸗ 
gür el. Erforderlich: 4,35 m Stoff, 80 em breit. Bener- 
chnitte für 92 und 100 em Oberweite zu je 1. — Rm. 


jugendli 
verſchledenartſt aden Tageshteid K 28700 


reizvolle Wirkung erreicht. 
und 112 em Oberweite 5 je 


1 15 „moberne, 
aterial iſt die Möglichkeit gegeben, ein altes Kleid zu 
Beten wie K 28299. Erforderlich: 2 m e 

toff, 130 em breit, 50 em einfarbiger Stoff, 140 em breit. 
Bener-⸗ Schnitte für 92 und 100 cm Oberm. zu je 1.— RM. 


ge Fadenlage des Diagonal⸗Wollſtoffes eine 


Klein. 
Der grinite, denn er war Schuhmachergeſelle. 


„Da!“ 

Und die Altentaſche flog dem Schuſtergeſellen vor den Leib. 
Er konnte ſie gerade noch vor dem Falle retten, lachte dankbar 
nach dem Fenſter hinauf und verſchwand. 

Nun war die Reihe, wütend zu werden, an ihm. 

»das Porzellan her! Her mit dem Porzellangeſchirr!“ 
ſchrie er ſeine Gattin an, und ehe ſie auch nur einen Teller 
retten lonnte, hatte er das ganze prüchtige Service am Boden 
zerſchmettert. 

Ein Schrei. ein einziger nur, 
zwei Türen zu. Wie auf Verabredung gingen die beiden nach 
zwei verſchiedenen Seiten auseinander. i 

Ein paar Tage lang erwog ein jeder den Gedanken einer 
Scheidung. Aber es erwies ſich immer, daß eine verſchenkte 
Aktentaſche und ein zerbrochenes Porzellanſervice feinen ge⸗ 
nügenden Anlaß geben würden, um damit vor den Richter zu 
treten. And jo. wurden eines Tages die Scheiben, die ats 
Sinnbild des Kriegszuſtande immer noch das Wohnzimmer 
verunzierten, unauffällig hinweggeräumt; ! 
fanden ſich von Tag zu Tag mehr gleichzeitig zum Morgen- 
kaffee ein: und als dann eines Tages gar noch ſein Lieblings⸗ 
gericht auf der Mittagstafel prangte, da ſchloß er gerührt jein: 
Cattin in die Arme, und der eheliche Friede war wieder zer⸗ 


geſtellt. Eine Bedingung aber war dabei: die Begehung des 


Hochzeitstages wurde von dem Familienprogramm geſtrichen. 


N 


8121 


gefärbtem Waſchſtoff. 
Erforderlich: 4,65 m 
Stoff, 80 cm breit. 
Beyer⸗Schnitte für 96 
und 104 cm Ober⸗ 
weite zu je 1. RM, 

Einfach und zweck⸗ 
mäßig iſt die Form 


iſt durch die 


Beyer ⸗Schnitte für 96, 104 
C 


breite paſſe aus abweichendem 


K 282% 


Ein Lufl⸗ 


dann ſchlugen auf einmal 


die beiden Gatten 


** 
— 


Bleh und Umgebung 


Kirchenlonzert. Wir möchten nochmals an das Sonntag, 
den 3. Januar, nachmittags um 5 Uhr, in der evangel ichen 
Kirche ſtatifindende Kirchenkonzert erinnern. Der Leiter des 
Chores hat keine Mühe geſcheut, den Chor auf eine beachtliche 
Höhe zu bringen und ein Orcheſter zuſammenzuſtellen, das ſich 
bei dieſem Konzert zum erften Male vorſtellen wird. Als 
Soliſten find gewonnen: Fräulein Johanna Thalmann-Pleß, 
Sopran und Kammerſänger Zipier-Bielik, Tenor. Der Kaxten⸗ 
ae erkauf finden im „Pleſſer Anzeiger“ ſtatt. Preiſe der Plätze: 
3, 2 und 1 Zloty. Auch an den Eingängen der Kirche werden 
Karten zu haben ſein. 

„Evangeliſcher Kirchenchor Pleß. Am Freitag, den 1. 
Januar, nach dem deutſchen Gottesdienſt findet eine Probe 
für den gesamten Chor ſtatt. i 

Zur MWohltätigfeitsveranjtaltung des Männergeſang⸗ 
und des Turn. und Spielvereins. fr die Wohltätigkeits⸗ 
en „die am Sonnabend, den 9. Januar, abends 
3 Ahr, im „Pleſſer Hof“ ſtattfindet, werden ab Montag, den 
a Januar Karten zum Preiſe von 2, 1,50 und 1 Zloty im 
Vorverkauf im „Pleſſer Anzeiger“ zu haben ſein. 

8 intervergnügen des Vereins der Jungen Keufleute Pleh. 

m Sonnabend, den 2. Januar, abends 20 Uhr, wird in den 
Sälen des „Pleſſer Fos“ das Wintervergnügen des Vereins 
hy Kaufleute abgehalten. Die Veranſtaltung iſt «Is 
anderen gedacht, jedoch beſteht kein Koſtümzwang. Die 
Sale ſtellt die Kapelle der Baildonhütte. Eintritt in die 

ale lann nur gegen Vorzeigung der Einladung erfolgen. 

Evangeliſche Gemeinde Pleß. Am Silveſternachmittage, 
he 5 Uhr, findet eine deutſche Jahresſchlußandacht ſtatt. Am 

Sale ge wird der deutſche Gottesdienſt um 10 Uhr, der 
polniſche um 2 Uhr nachmittags abgehalten. 

1 Ober⸗Lazisk. (Tragiſcher Tod eines 2jährigen 
Kindes Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich in der 
Wohnung des Wilhelm Dubiel in Ober-Lazist. Dort ſpielte, 
* Abweſenheit der Eltern, das 2jährige Töchterchen Wilhelmine 
ei einem Haarkamm in der Nähe des Ofens. Der Kamm fing 
Sag und 1 8 in kurzer Zeit das Kleidchen des Kindes zur 
4 Auf die Silferufe hin eilten Nachbarsleute ger⸗ 
105 welche das Mädchen in das nächſte Krankenhaus einliefer⸗ 
ben. Trotz ſofortiger ärztlicher Hilfe, verſtarb das Kind bereits 
in kurzer Zeit. Wie es heißt, ſollen die erlittenen Brandver⸗ 
letzungen lebensgefährlich geweſen ſein. 


Aus der Wojewodſchaft Schlefien 


ron über die Friedenshütte 
Das Beürksgericht in Kattowitz hatte geſtern über den 
Antrag der Verwaltung der Friebenshütte belag der Ge⸗ 
eue „zu entscheiden, Der Verlauf der Gerichtsver⸗ 
hand h ie pom Richter Zinkhoff geleitet wurde, war recht 
. Als Sachverſtändiger fungierte der Direktor 
der Ka 1 Kommunalkaſſe, Herr Nomysl, der die Bi⸗ 
janzgiffer 1 755 Friedenshütte zur Verleſung brachte. Die Bi⸗ 
lang e un mit dem Betrag von 121008 872,38 Zloty ab 
Be ha ind um den Betrag von 37 640 414,67 3totn 
901 Nie een. Dann kamen die Gläubiger an die 
von bee Sa iſt recht anſehnlich. Die Zahl der klei⸗ 
belaufen ſich auf den Betrag von 2200 388 Zloty. Di ‚ 
der Heinon ausländiſchen Gläubiger 111955 . 
155 aus ‚von 784 565,33 Zloty. Auch die Zahl der großen 
2 audiger iſt nicht klein, denn man fand 12 große Auslands⸗ 
kentos vor, die den anſehnlichen Betrag von über 40 Mil⸗ 
lionen an ausweiſen. Ferner find es 20 große Kontos 
der „Snlandsgläubiger, die zuſammen den Betrag von 
0 7001 Zloty ausweiſen. Oberſchl. enden Bedarf 
an 400 a der e ein Guthaben von 
5 e e r Bank ei N 
von e 1 een e Bank ein Guthaben 
ann kamen die Gläubiger zum Wort, die e Kriti 
an 0 Verhältniſſen in der Si denshütte Aden OR Ge 
dung er Rubo-beweriihaft wurde ſcharf angegriffen, weil 
dadurch 5 Geſamtlaſten auf die en überwälzt 
wide 15 ſtellte ſich heraus, daß die Regierung die Tren⸗ 
nung. er. nternehmungen begünſtigt und genehmigt hat. 
Der Antrag der Verwaltung über die Gerichtsauſſicht 
wurde genehmigt und zugleich die Perſonen, die dieſe Auf⸗ 
ſicht ae werden, beſtimmt. Es ſind das der Rechts⸗ 
anwal Sanne in Kattowitz und der Kaufmann Künſt⸗ 
linger ebenfalls aus Kattowitz. Weiter wurden zu fachmän⸗ 
i die Ingenieure Pogorzelski und Nitſche be⸗ 


— — EEG nennen 

FC 
er heutigen Nummer liegt ein Wandkalende 

Jahr 1932 bei. 8 1 für das 


Betriebsrätekongreß am 6. Januar 


Im Zuſammenhang mit der neugeſchafſenen Lage, die 
durch die Kündigung der Lohnverträge im Bergbau heſchaf⸗ 
fen wurde, beabſichtigt die Arbeitsgemeinſchaft für den 6. 
Januar 1932 einen Betriebsrätefongrep einzuberufen, um 
zu der Lohnfrage Stellung zu nehmen. 


Arbeiterreduktion auf der Wawelgrube 
Die Verwaltung der Wawelgrube hat den Betriebsrat 
verſtändigt, daß ſie am 1. Jan. 150 Arbeiter abbauen wird. 
Außerdem kommen 60 Saiſonarbeiter zur Entlaſſung. 
März iſt eine weitere Reduktion von 300 Arbeitern geplant. 
Die Verwaltung erklärte, daß der Demobilmachungskom⸗ 
Ber zu der Arbeiterreduktion feine Zuſtimmung erteilt 
hat. 


Arbeiterreduftion auf der Florentinengrube 


Geitern fand beim e I rn eine 
Konferenz jtatt, in welcher über Arbeiterreduzierung auf der 
Florentinengrube verhandelt wurde. Der Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar genehmigte die Entlaſſung von 75 Arbeitern. 
der Belegſchaft 


lehnte aber eine turnusweiſe Beſchäftigun 3 
ab, weil bis jetzt in der Woche nur eine e ange⸗ 
legt wurde, während die turnusweiſe Beſchäftigung erſt dann 


eingeführt werden kann, wenn mindeſtens 2 Feierſchichten in 
der Woche angelegt werden. 


Polen beträgt 441 und ihre Forderungen 


Im. 


Vor 25 Jahren 


Am FJahresausgang und an der Schwelle des neuen 
Jahres pflegt man Betrachtungen über vergangene Zeiten n⸗ 
zuſtellen. Der aufmerkſame Chroniſt wird im Jahre 1932 be: 
einer Rückſchau auf die Begebenheiten, die ſich vor 25 Jahren 
in unſerem Städtchen zutrugen, manches ſeinen Leſern mii⸗ 
teilen können. 

Das Jahr 1907 brachte uns verſchiedene tiefeinſchneidende 
Ereigniſſe. An seiner Schwelle, am g. Januar, weihte die 
evangeliihe Gemeinde ihr neu erbautes Gotteshaus ein. Mit 
dieſem Geſchehnis werden wir uns in dieſen Tagen noch näher 
befaſſen Im Monat Januar tobte in unſerem Wahlkreiſe der 
Kampf zur Reichstagswahl, die am 25. Januar ſtattfand. Der 
Wahlkreis Pleß⸗Rybnik, bis dahin eine ſichere Domäne des 
Zentrums, wurde an die Polen abgetreten. die eine Stimmen⸗ 
zahl von 19920 erreichten. Die Niederlage des Zentrums war 
in erſter Linie die Folge des zerſplitterten Vorgehens der 
übrigen deutſchen Parteien, die unter dem Namen des Deutſch⸗ 
vaterländiſchen Wahlvereins eine eigene Kandidatur aufſtell⸗ 
ten, die natürlich nicht durchdrang. Als Vertreter des Wahl⸗ 
kreiſes ging Pfarrer Skowronski Ellguth⸗Zülz in den Reichstag. 

Im Februar des Jahres 1907 mußte der Herzeg von Pleß 


nach Dresden reiſen, um ſeine angegriffene Geſundheit wieder: 


HERZLICHEN 
GLUCK WUNSCH 


ZUM NEUEN JAHRE 
4533 
REDAKTION UND VERLAG 


herzuſtellen. Der fürſtliche Herr, der den Bürgern der Stadt 
ſehr nahe ſtand, fuhr von den beſten Münſchen begleitet, ab. 
Es war ihm aber nicht mehr vergönnt, Pleß wiederzuſehen. — 
Der Februar war kalt, wie lange noch nicht. In vielen Zeitun⸗ 
gen machte das Gerücht die Runde, daß in der Gegend von 
Pleß Wölfe geſichtet ſeien. Der Prinz von Pleß — der heutige 
Fürſt — ſollte ſogar einen Wolf erlegt haben. An dieſen 
Nachrichten war aber kein wahres Wort. 

Anfang April wurde mit dem Bau der beiden Präparan⸗ 
denanſtalten begonnen, die heut mit dem ſtaatlichen Lehrer- 
ſeminar und dem hygieniſchen Inſtitut belegt ſind. Die Baus 
ausführung war der Firma Aſſer übertragen worden. — Am 


Kattowitz und Umgebung 

Freitod in einer Gartenlaube. In den Vormittagsſtunden 
des vergangenen Dienstag wurde in einer Laube der Schreber: 
gärten an der ulica Lompy in Kattowitz, eine Frauensperſon 
tot aufgefunden und in die Leichenhalle des ſtädtiſchen Spitals 
überführt. Die polizeilichen Feſtſtellungen ergaben, daß es ſich 
bei der Toten um das 22jährige Dienſtmädchen Luzie Czaja, 
von der ulica Francuska 17 aus Kattowitz, handelt. Das Mäd⸗ 
chen verühte Selbſtmord und zwar durch Einnahme von Lyſol. 
Das Motiv zur Tat iſt unbekannt. An demſelben Morgen 
wurde die Kriminalpolizei brieflich davon benachrichtigt, daß 
ſich in einer Gartenlaube auf der ulica Lompy eine Leiche be⸗ 
KR Der Briefſchreiber konnte bis jetzt nicht ermittelt wer: 

en. 

Perſonenauto führt in berittene Polizeipatrouille. In den 
Abendſtünden des vergangenen Dienstag kam es an der Straßen⸗ 
kreuzung ulica Francuska und Marszalka Pilſudskiego in 
Kattowitz zu einem Verkehrsunfall. Ein Perſonenauto fuhr in 
eine berittene Polizeipatrouille, welche in dem gleichen Moment 
von der Francuska nach der Marszalka Pilſudsliego einbiegen 


wollte. Der vorderſte Reiter wurde mit dem Pferde zu Boden 
gexiſſen. Pferd und Reiter erlitten Verletzungen. Die einge⸗ 
leiteten polizeilichen Feſtſtellungen haben ergeben, daß der 


Chauffeur, welcher noch dem Verkehrsunfall ſofort den Kraft⸗ 
wagen zum Halten brachte, angeblich ein zu ſchnelles Fahrt⸗ 
tempo eingeſchlagen hatte. b 

Mit Pferd und Wagen auf und davon. Am vergangenen 
Dienstag begab ſich der Fuhrwerkslenker Stefan 3. aus Hehen⸗ 
lohehütte in die Reſtauration Sowada an der Straßenkreuzung 
ulica Marszalka Pilſudskiego und Grauicng in Kattowitz und 
ließ vor der Gaſtwirtlchaft das Geſpann ohne Beauſſichtigung 
zurück. Als der Wagenlenker zurückkehrte, war der Wagen mit⸗ 
ſamt den Pferden, verſchwunden. Die Polizei nahm ſofort die 
Ermittelungen auf und konnte das Fuhtwerk auf der ulica 


„Damrota und zwar in der Nähe des evangeliſchen Friedhofes, 


Die Täter ſtahlen lediglich das Pferdegeſchirr, im 
Vor Ankauf wird polizeilſcher⸗ 


ermitteln. 
Geſamtwerte von 700 Zloty. 
ſeits gewarnt! 

Hinter Schloß und Riegel. In der Nacht zum 28. d. Mts. 
wurde in das Geſchäft des Kürſchners Konrad Drozdki nuf der 
ulica Krakowska 36, im Ortsteil Zawedzie, ein Einbruch ver- 
übt. Der Täter zertrümmerte eine Schaufenſterſcheibe und ver⸗ 
ſuchte aus dem Schaulkaſten Pelze ſowie Felle zu ſtehlen. Beim 
Herannahen einer Polizeipatrouille ergriff der Einbrecher die 
Flucht, konnte aber inzwiſchen feſtgenommen werden. Bei dem 
Arretierten handelt es ſich um einen gewiſſen Szulez Landkart 
aus Bendzin. Der Täter wurde in das Kattowitzer Gerichts: 
gefängnis eingeliefert. Auf friſcher Tat ertappt wurde der Bo⸗ 
leslaus K. aus Kattowitz, welcher in der gleichen Nacht auf dem 
Terrain der ulica Teatalna 14 in Kattewitz zum Schaden des 
Jakob Golonsla Rohre ſtehlen wollte. 5 

Vielſchowitz. (Perſonen auto in Flammen.) Am 
vergangenen Montag geriet auf der ulica Glowna das Perſonen⸗ 
auto Sl. 7717 in Brand. Das Feuer konnte jedoch von dem 
Chauffeur rechtzeitig gelöſcht werden, ſo daß ein weſentlicher 
Schaden nicht entſtand. Wie es heißt, brach im Motor das 
Feuer aus. Die Brandurſache ſteht z. Zt. nicht feſt. 80 

— 
Königshütte und Umaebung 
Körperverletzung. Als der Beamte Edmund Siedzielorz aus 
Kattowitz, im Betriebe des Bierverlages an der ulica Jacka 10. 
zwecks Einkaſſierung von Verſicherungsgeldern erſchien, wurde 


er von dem dort beſchäftigten Marſan Maczinski tätlich ange⸗ 


griffen. Mit einer Schaufel brachte ihm M. eine Kopfyper⸗ 
letzung bei. : { 
Immer wieder das Meſſer. Zu einer blutigen Tragödie 
kam es in der Wohnung des Mieters S. an der ulica Sty⸗ 
czynskiego 40. Der anweſende Schwiegervater Richard B., fing 
mit dem Wehnungsinhaber einen Streit an und wurde gegen 


Pleſſer $ andelsregiſter die Firma 
Vorſtandsmitgli eder waren: 
Johann Kendzior. Die 
nhaus neu zu verpachten und 
Klonek aus Herzoglich⸗ 


26. April wurde in das 
„Bank Ludowy“ eingetragen. 
Paul Wiera, Joſef Lazar und 
Schützengilde beſchloß das Schützenhau 
gewann als neuen Pächter den Gaſtwirt 
Zowada. 8 : 
Im Mai, und zwar am 


„ſtarb der Fleiſcherobermeiſtet 
und Stadtälteſte Carl Iryſtatzti. Der Verſtorbene 1 5 zu 
den markanteſten Perſönlichkeiten der damaligen Zei und 
war Mitglied des Kreistages. — Am 22. Mai wurde das er 
weiterte Poſtgebäude wieder beben 
Der Pleſſer Turnverein unternah . 
ee die San vun 5 er an der 
feier des 10 jährigen Beſtandes des Schutz hauſes. a d 
F Im Jahre 1907 machte auch die Pleſſer Bürgerschaft ar 
erſte Bekanntſchaft mit dem Kinomatograßfhen. Die man 
führungen, die der Flottenverein zu Propagandazwecken unte 
nahm, fanden im Saale des „Schwarzen Adlers ſtatt. 5 
Am 14. Auguſt verſetzte die Nachricht vom Tode des Ge 
zogs von Pleß in Dresden die Stadt in tiefe Tann Sal f 
Trauerſeierlichkeiten in Pleß waren ſtark beſucht. An 55 5 
erdigung in Fürſtenſtein war die Stadt Pleß offiziell mr 
treten. 8 . 1 
Am 1. Oktober 1907 ſtarb Gymnaſialdireltor Dr. Emil ä 
Schoenborn. Er gehörte zu den Sihulmönnern der damaligen 
Zeit, die vorausahnend die ſportliche Ertüchtigung der Jugend 
ſich zum Ziele geſetzt hatten. Das Turnen und Radfahren war 
ihm noch im ſpäten Alter eine Notwendigkeit, Als 2 
hat er für die Pleſſer die Schönheiten der ſlowakiſchen 


welt und der Hohen Tatra entdeckt. — Ende 1 brach 
e aus, 


99 
22. 


m am 30. Juni eie 


erg 
in 


In mehr als 50 Familien 


Opfer forderte. 
Die Schulen mu 


Krankheit Einzug gehalten. 
geſchleſſen werden. . 
Am 15. November verlobte ſich in Pleß die 
Anna von Hochberg, eine Stiefſchweſter des jetz 
von Pleß, mit dem Grafen zu Sobus⸗Baruth. 
Am Schluſſe des Jahres wurde bei dem 6 
‚Drei Eichen“ ein kleiner Sbein geſetzt. Die late en 
meißelte Inſchrift ſtammt von einer unbekannt gebliebene 
Perſönlichkeit, die einmal an dem n 3 
gelegt hatte, deſſen Schleife folgende Inſchrift trug: 
Kommſt 
Du, Wanderer, hier an 
Weile, 5 
Wiſſe wohl, daß dieſer Fürſt voll Milde 
Viele taufend Tränen armer Menſchen 


Bten längere Jets 


Reichsgräfin 
igen Fürſten 


dieſen Stein, 


mitleidsvoll 
getrocknet. 
hm ein Denkmal ſteht, viel 


Daß in deren Herzen i | i 
5 dauernder als dieſer Stein. 


. ER TG 
Schutze ihres Mannes \ 
ater einen Meſſerſtich 0 
tende Bruder des S. erhielt 


Als ſich die Frau des S. zum 


ihn tätlich. Fe 
n ihrem 


dazwiſchen ſtellte, erhielt ſie vo 
in den Rücken. Der gleichfalls anwe ende STH 19 
gleichfalls einen Meſſerſtich und mußte sofort in das h 
haus eingeliefert werden. Der Meſſerſtecher wurde u N 
Polizei feſtaenommen, Der Grund zu dieſer Tat waren T Mr 
liäre Zwiſtigkeilen 

„Friedliche“ Mieter. Veim Aufhängen von Ri 
auf dem Boden des Hauses Wolnasci 28, zwischen e f 
5. P. und dem Mieter J. P. zu einem Mortwechſel“ P. ergriſ! 
hierbei ein Stuhlbein und brachte der Frau 
bei, die zum Glück ungefährlicher Art war. 

Eine ſeine Freundin. Die 25 Jahre alte. Klar f en 
der ulica Jana 1, hielt ſich bei ihrer Freundin Aniela M. Bat, 
der gleichnamigen Straße auf. Hierbei benutzte fie eine günſtige 
Gelegenheit, zum Diebſtahl einer Damenuhr, 
100 Zloty. Im Laufe der Unterſuchung wurd 


Wäſche fam es 


e feſtgeſtellt, daß je 
die P. die Uhr im ſtädtiſchen Pfandleihamt für 8 Zloty veit 
ſetzt hat. j RE Re 

Laſſet die Wohnungen nicht allein. 
Mieters Johann Gerek an der ulica 7 
kannte ein, entwendeten verſchiedene Kleidungsſtüt nn 
von hoh Zloty, und entkamen unerkannt. — In einem andere 5 
Falle wurde, während der Pertier Golenia von der ulica 90 
lupti 21 im Dienſt weilte, in die Wohnung eingebrochen. Zum 
Glück kamen Hauseinwohnex hinzu und verſchruchten 
brecher. i 1 

Ein Armer beſtiehlt den anderen. 
Chruziel von der ulica Dombrowskiego 28 
der Arbeitsloſen-⸗Unterſtüßungsauszahlung,, 
aus der Landtaſche einen Geldbetrag von 20° 
Trauringe. ’ 

Wohnungseinbruch. In die Wohnung 
Karl Pliſchte an der ulica Mielenskiego 48, dra 
der Abweſenheit Unbekannte ein, entwendeten ver 
de robenſtücke, im Werte von meh 
ſchwanden unerkannt. 


Wegen fahrläſſiger Tötung 
tober d. Is, ereignete ſich an 
hülte ein tödlicher Verkehrsunfall. 5 . 0 
Brandziet wurde, beim Transport von Winterkartoſſeln vnn 
Güterbahnhof, ven dem Geipann des Fuhrwerkebeſiters Daniſch 
überfahren. Noch an demſelben Tage verſtarb B. an den Folgen 
der ſchweren Verletzungen. Der, den 
ſcher Johann Daniſch, ein jugendlicher “ 
ſich geſtern dafür vor der Strafkammer zu verantworten. hm 
wurde zur Laſt gelegt, durch ſein ſchnelles Fahren den Anfall 
verurſacht zu haben. Der Kutſcher verteidigte ſich damit. DOW“ 
ſchriftmäßige Warnungsſignale gegeben zu haben, die aber von 
B. überhört wurden. Die Augenzeugen erbrachten den Schuld. 
beweis des Angeklagten. Es wurde feſtgeſtellt, daß er mit un 
vorſchriftsmäßiger Geſchwindiakeit in die ulica Stawowa ein: 
gebogen iſt und dadurch B. Überfahren hat. D. wurde zu drei 
Monaten Gefängnis verurteilt. Mit Rückſicht auf das jugend? 


} 
x 


Janaſe drangen Under 
eſtücte, im Werte 


Einer gewiſſen Joſefa 
Zloty und zwei i 


ngen während 5 
schiedene Gare 


der ulica Stawowa in. Königs⸗ 
Der Grubeninvalide Adolf 


Sohn des Befiters, halte 


liche Alter des Angeklagten, wurde ihm eine Bewährungsfeit 

zugebilligt. 5 5 

Siemianowitz und Umgebung 1 
Tragiſcher Tod eines Obdachloſen. Von Arbeitern wurde 


am Montig auf der Schlackenhalde der Kopalnia „Ficinus“ in 
Siemiancwitz ein junger Mann tot aufgefunden, welcher nach der 
Leichenhalle des Hüttenſpitals geſchafft worden fit. bei dem Tor 
ten handelt es ſich um den 19jährigen Keinrich Twardal, ohne 
ſtändigen Wehnſitz und Beſchäftigung. Derſelbe begab ſich ber 
reits am 24. d. Mis nach der Schlackenhalde, um dort eine Un⸗ 
terkunft zu finden. Der Arme ſchlief ein und wurde von aus⸗ 
ſtrömenden Gaſen getötet, | e Ne 


Touriſt 


Sta ß eine große Scharlachepidemi die viele 
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Ein ſchwerer Verluſt. Einer Lehrerin M. iſt während einer 
Weihnachtsfeier eine goldene Armbanduhr verloren gegangen. 
Der Wert beziffert ſich auf 200 Zloty. 


Ein Pſerd geſtürzt und daß Bein gebrochen. Am geſtrigen⸗ 


Vormittag iſt auf der Beuthenerſtraße, in der Nähe der Poſt. 
das Pferd eines Bendziner Mehlhändlers geſtürzt und brach ſich 
dabei ein Bein. Das Tier mußte an Ort und Stelle abge⸗ 
ſchlachtet werden. 


Feſtnahme dreier „ſchwerer“ Jungen. Im Zuſammenhang 

mit dem ſchweren Wohnungseinbruch, zum Schaden der Händ⸗ 
lerin Thereſe Hanke in Siemianowitz, welcher am 25. Septem⸗ 
ber d. Is. verübt worden iſt. wurden drei Perſonen, und zwar 
ein gewiſſer Jan Syrka aus Sosnowitz, Anton Scislowski aus 
Grodzea und Paul Kruppa aus Siemianowitz, feſtgenommen. 
Alle drei wurden in das Kattowitzer Gerichtsgefängnis eimges 
liefert. Syrka steht ferner in dem dringenden Verdacht, im 
Monat Juli d. Is. den Wohnungseinbuch, zum Schaden des 
Schulleiters Jarosz in Siemianowitz verübt zu haben. Ge⸗ 
ſtohlen wurden dort u, a. Herren⸗ und Damengarderobe im Ge⸗ 
ſamtwerte von rund 9000 Zloty. 


Schwientochlowitz und Umgebung 
Der Spazterſtock als Waffe. Am Weihnachtsabend kam es 
in der Wohnung des Paul Liſok in Schwientochlowitz zwiſchen 
den Hauseinwohnern Stanislaus Mechel, Anton Fojcik und 
Anton Zabagle zu Auseinanderſetzungen welche bald in Tätlich⸗ 
keiten ausarteten. Im Verlauf der Schlägerei wurde einer der 
Streitenden und zwar der Mechel, mit einem Spazierſtock am 
Kopf erheblich verletzt und mußte in das Kreisſpital in Schar⸗ 
ley geſchafft werden. 
Waren für 3500 Zloty geſtohlen. In der Nacht zum 25. 
d. Mts. wurde aus einem Hofraum, zum Schaden des Joſef 
Bardelsti' in Schwientochlowitz, ein Arbeitswagen, im Werie 
von 300 Zloty gejtehlen. — Ein weiterer Diebſtahl wurde in 
dem Geſchäft des Schneidermeiſters Ludwig Czerwionta in 
Lipine verübt. Die Täter entwendeten eine Menge Herrenſtoffe 
u im Geſamtwerte von 3000 Zloty. In beiden 
Füllen wird vor Ankauf der geſtohlenen Sachen polizeilicher⸗ 
ſeits gewarnt! 
Bismarckhütte. (Infolge Glätte.) Der Hüttenarbei⸗ 
ter Nowara ſtürzte am 1. Feiertag in der Abendſtunde an dem 
Wege hinter der Pfarrei jo unglücklich, daß er einen Bein uf 
davontrug. Mittels Krankenauto wurde er ins hieſige Lazarett 
eingeliefert. 5 
Makoſchau. (400 Kilogramm Zucker geſtohlen.) 
In der Nacht zum 29. d. Mts. wurde in das Gemeindeamt in 
Mäkoſchau ein ſchwerer Einbruch verübt. Die Täter drückten 
eine Fenſterſcheibe ein und gelangten auf dieſe Weiſe in das 
Innere. Die Eindringlinge ſtahlen dort zuſammen 4 Säcke mit 
Zucker, im Gewicht von 400 Kilogramm. Der Zucker war für die 
Arbeitsloſen⸗ und Armen⸗Tuppenküchen beſtimmt. Die Zucker⸗ 
jöcke trugen die Aufſchrift „cukier dla odzywianig dzieci bez 
akenzy“ Der Mert des geſtohlenen Zuckers wird auf 1000 31. 
beziffert. 


Tarnowitz und Umgebung 


Schwerer Wohnungseinbruch. 

Zur Nachtzeit wurde in die Wohnung des Felix Tomczak 
auf der ulica Damrota 4 in Radzionkau ein ſchwerer Einbruch 
verübt, Geſtohlen wurden dort u. 4. verſchiedene komplette 

Hexrenanzüge im Werte von rund 1000 Zloty. Die Polizei 

wurde von dem Wohnungseinbruch in Kenntnis geſetzt und 

nahm ſofort die Ermittelungen guf. Die Feſtſtellungen erga⸗ 
ben, daß als mutmaßlicher Täter ein gewiſſer Joſef ©. in Frage 
kommt, welcher am Tage vor dem Einbruch nach Radzionkau 
fuhr, um dort ſeine Braut zu beſuchen, welche bei Tomczak in 

Stellung war. Das Mädchen übergab ihrem Bräutigam die 

Wohnungseſchlüſſel. damit er über Nacht in der Wohnung ihrer 

Dienſtherrſchaft übernachten könne. In der kritiſchen Nacht 

ſtahl Gawenda in Abweſenheit der Wohnungsinhaber die frag⸗ 
lichen Kleidungsſtücke. Nach dem Diebſtahl verſchloß er dann 

wieder jämtliche Türen. Weitere Unterſuchungen find im Gange. 
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Dzierk.: W. Losert 


J ubikacjach restauracyjnych 


‚Wieiki 


O godz. 12-tej w nocy pozegnanie starego 
Roku ponczem sylwestrowem. Dobrze urza- 
dzony bufet z zimnemi przekaskami. 
Wyborowa kuchnia 
Sßpecjalnosé: Piwo Swietojaäskie 
Orkiestra Elektro-mechaniczne 


Naszym szanownym goseiom zyczymy 


i Dosiego Roku | 
AR Losertowie 


Anläßlich des 25 jährigen Beſtehens der Evang. | Kentnnis a 
Kirche in Pszezyna findet am Sonntag, den 3. 1. 32] 1. der Stell 
nachmittags 5 Uhr, ein i 


Kilchenlonzelt 


ſtatt, wozu herzlichſt einladet 
\ | der Evangel. Kirchenchor. 
Einlaßkarten ſind im Vorverkauf im „Pleſſer 
Anzeiger“ und der Abendkaſſe zu haben. 


gehen wollen. 


Pszezynski Dwörf 


Aniu Sylwestra i Nowego Roku urzadzam| Am Silvester und Neujahrstage veranstalte 
ich in meinen Restaurationsräumen und im 
ı neurenoviert,Geselischaftssaale einen großen 


Slvostoranend 


Um 12 Uhr nachts Verabschiedung des alten 
Jahres mit Silvesterpunsch. Kaltes Bufett 
und erstklassige warme Küche. 
Spezialität St. Johannesbier 
Elektro-mech. Schallplattenmusik 
Unseren verehrten Gästen und Bekannten 
ein recht frohes und glückliches 


Neues 


Stubendorf, a. 27. Dez. 31. 
Der S andesbeamte. 


Kleine Anzeigen 


hiben in dieſer geitun⸗ 


| den beften Erfolr 


Heiratsſchwindler vor Gericht 


Vor der Strafkammer Königshütte fand geſtern eine, 
zum Teil amüſante, Verhandlung ſtatt. Ein gewiſſer Georg 
Neudel, ein gebürtiger Königshütter, gegenwärtig ohne ſtän⸗ 
digen Wohnſitz. katte ſich dafür zu verantworten, weil er eine 
gewiſſe Agnes Lecziok aus Birkenhain durch ein Betrugs⸗ 
manöver zu ſeiner „Ehefrau“ machte. Der Anklage lag fol⸗ 
gender Sachverhalt zu Grunde: Der Angeklagte hatte ſich im 
Jahre 1915 in Bielſhowitz verheiratet. Da er keiner Be⸗ 
ſchäftigung nachgehen wollte, und es auch mit den ehelichen 
Pflichten nicht ganz genau nahm, ſtrengte ſeine Frau hei Ge: 
richt die Scheidungsklage an. Inzwiſchen begab ſich N. nach 
Breslau und lernte dort die Agnes Lecziok kennen. Nach 
einigem Verkehr machte er ihr den Vorſchlag mit ihm die 
Ehe einzugehen. Die ſeiner Zeit noch ſehr junge und uner⸗ 
fahrene L. war gerade ohne Stellung und willigte darauf 
ein. Mohlweislich führte N. ſeine Braut nicht nach dem 
rechtmäßigen Standesamt, ſondern nach einer Baracke mit 
der Bemerkung, daß für Flüchtlinge dort ein Standesamt 
TTT 


Rubnik vnd umgebung 


Acht Jugendliche gründen eine Einbrecherbande. 

Pe (X). Mit einer ganz gefährlichen Einbrecher- und 
Diebesgeſellſchaft, die im Ottober d. J. durch die hieſige 
Polizei unſchädlich gemacht worden war, hatte ſich am 
Mittwoch die Rybniker Strafkammer unter Vorſtz des 
Präſidenten des Rybniker Kreisgerichts, Stodollak, zu 
befaſſen. Auf der Anklagebank ſaßen: Johann Puſtelny, 
der Organiſator der Bande, Reginald Krall, Emil Marzoll, 
Hegin Malcherczyk, Bernhard Bonk, Auguſt Janik, Leonard 
Malcherczyk und Richard Kurpanik, alle aus Rybnik und 
alles junge Burſchen im Alter von 16 bis 19 Jahren, faſt 
alle ſchon vorbeſtraft, ſo daß ihnen auch die neue Atmoſphäre 
nicht mehr unbekannt iſt. Die Anklage legt ihnen eine Un- 
Fehl. von Einbrüchen und Diebſtählen zur Laſt, die ſie im 
Laufe der Monate Juli bis Oktober in Nybnik und Um: 
gebung verübten, wobei ihnen die mannigfaltigſten Sachen, 
wie Kaninchen, Geflügel, Bekleidungsſtücke, Schuhwerk, 
Wäſcheſtücke uſw. in die Hände fielen. Die Angeklagten 
hatten ſich im Sommer zu einer wohlorganiſierten Ein⸗ 
brecherbande zuſammengeſchloſſen und unter ihrem Führer 
Puſtelny Raubzüge unternommen. Die Polizei kam ihnen 
nach langem Sucher auf die Spur und brachte ſie hinter 
Schloß und Riegel. ü i 

14% Vor Gericht führten ſich einige der Angeklagten recht 
ſelbſtbewußt auf, ſo daß ſich ihre Vernehmung recht 
ſchwierig geſtaltete. Ein Teil von ihnen, namentlich der 
Hauptangeklagte, der ſich durch ein umfaſſendes Geſtändnis 
beim Gericht anzubiedern verſuchte, gab die Taten auch zu; 
neuer Wintermantel, 1 Paar Stiefel und eine Pelzmütze in 
die Hände fiel. Die Polizei verfolgt bereits eine gewiſſe 
Spur. — Aus der Wohnung eines gewiſſen Wladislaus 
Greglowski in Rybnik holte ſich dieſer Tage ein unbekannter 
Dieb, nachdem er ein Schubfach erbrochen hatte, einen gol⸗ 
denen Ring und eine goldene Uhrkette im Werte von 120 ZI. 
— Einen Neufahrsbraten holte lich ein unbekannter Dieb, der 
kürzlich zum Schaden des in Rybnik wohnenden Beamten 


Georg Michalski einen Haſen und einen Faſan ſtahl, welche 


M. vor ſeinem Fenſter hängen hatte. 


—— — 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 


Freitag. 12,15: Symphoniekonzert. 14,20: Schallplatten. 
17,35: Nachmittagskonzert. 20,15: Symphoniekonzert. 
23,30: Tanzmuſik. 

Sonnabend. 12,10: Mittagskonzert. 15,45: Schallplatten. 


17: Gottesdienſt. 
Anterhaltungskonzert. 


muſik. 


18.30: Konzert für die Jugend. 20.15: 
22,10: Abendkonzert. 23: Tanz⸗ 


r 
e 


Jahr 


Familie Losert $ 


Aufgebot. = 


Es wird zur allgemeinen 
ebracht, daß 
macher Theodor 
Pyttel wohnhaft in Ott⸗ 
müs, Kr. Groß⸗Strehlitz 
2 die Ottilie Schnort ohne 
Beruf, wohnhaft in Ott⸗ 
mütz, Kr. Groß⸗Strehlitz 
die Ehe miteinander ein⸗ 


dd 


Ade 


zyczy swoim gosciom, znajomym 
i przyjacielom 


pomysinosch ! szezestiwego ein recht frohes u. glückliches 


end oki 


fach 


Anſerer geehrten Kundſchaft empfehlen wir die 


Neleſten ese ſchaftsppiele 


Jlieger⸗Wettfahrt, Gänſeſpiei 
Motorrad⸗ und Hunderennen 
u Aieues Kaſperitheater, Fuß zall 


Anzeiger für den Kreis Pleß 
TEE IE 


em 


eingerichtet ſei. In der Tat war dort ein ſogenanntes Amts⸗ 
zimmer eingerichtet und ein Herr mit langem Bari und 
dunklen Brillen waltete ſeines Amtes. Nachdem N dem 
„Trauungsbeamten“ einige Porte ins Ohr geflüſter! hatte, 
wurde die Trauung vollzogen. Die kirchlichen Zeremonien 
verſprach N. ſeiner Frau in Birkenhain vorzunehmen. Von 
dieſem Tage ab lebten beide wie Mann und Frau, kamen 
nach Oberſchleſien zurück, bis eines Tages die junge L. in 
Erfahrung gebracht hat, daß N. verheiratet und noch nicht Le⸗ 
ſchieden iſt, und ihre, in Breslau vollzogene, „Trauung“ ein 
Schwindelmanöver war. Sie ſtrengte nun dieſerhall vor 
Gericht eine Klage an und ſich N. wegen dieſes Vergehens zu 
verantworten hatte. Die Verhandlung erbrachte den Schuld: 
beweis des Angeklagten, der laut Paragraph 174 zu einem 
Jahr Gefängnis verurteilt wurde. Hierbei ließ der Gerichts⸗ 
hof mildernde Umſtände walten, weil N. gegenwärtig eine 
Krankheit durchmacht und durch eine Kriegsverletzung geiſtig 
nicht ganz normal iſt. 


Warſchau — Welle 1411,8 


Freitag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Mittagskonzert 14: 
Vorträge. 15: Leichtes Konzert. 15,55: Kinderſtunde. 


16,40: Vorträge. 17,45: Nachmittagskonzert. 18: Vor⸗ 


träge. 20,15: Symphoniekonzert. 21,55: Vortrag. 22,10: 
Soliſten onzert. 23: Tanzmuſik. 

Sonnabend. 12,10: Schulfunk. 12,45: Schallplatten, 15,15: 
Torträge. 15,50: Schallplatten. 16,20: Vorträge. 17: 


Cottesdienſt. 16,05: Jugendſtunde. 17,30: Konzert für 
die Jugend. 18: Vorträge. 20,15: Unterhaltungskonzer:. 
21,55: Vortrag. 22,10: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 


Hleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 
Gleichbleibendes Wochenprogramm. R 
6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—-8,30: Schallplattenkonzert. 
11,15: Zeit, Wetter, Waileritand, Preſſe. 11,35: Erites 
Schallplattenkonzert. 12,35: Wetter. 12,55: Zeitzeichen. 
13.10: Zweites Schallplattenkonzert. 13,35: Zeit, Wetter, 
Börſe, Preſſe 13,50: Fortſetzung des zweiten Schallplat⸗ 
tenfonzerts. 14,45: Werbedienſt mit Schallplatten. 15,10: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 


Freitag, 1. Jannar. 7: Aus Hamburg: Haſenconzext. In 
der Pauſe: Aus Kiel: Flaggenparade der Deutſchen 
Reichsmarine. 8,30: Morgenkonzert. 9,50: Glockengeläut. 
10: Evangeliſche Morgenfeier. 11: Zum neuen Jahr. 
11.30: Bach⸗Kantaten. 12,10: Aus Berlin: Konzert. 14: 


Mittagsberichte. 14.10: Wohltätigkeit eine Kunſt. 
14,30: Heitere Kleinigkeiten. 15: Der Völkerbund des 
Rundfunks. 15,30: Kinderſtunde. 16: Aus Leipzig: 


Unterhaltungskonzert. 17: Studentenſingen. 17,30: Ein 
Jahrzehnt evang. Jugendführung. 17,50. Das Neujahrs⸗ 
lied. 18.30: Wetter; anſchl.: Sport vom Feiertag. 18,40: 
Heitere Muſik. 19,30: Aus Königsberg: Muſik für 
Violine und Klavier. 20: Aus Berlin: Tannhäuſer. In 
der Pauſe. Abendberichte. 23,30: Zeit, Wetter, Preſſe, 
Sport, Programmänderungen. 23,45: Tanzmuſik. 0,30: 
Funkſtille. 4 : j x 


15,55: Das Buch des Tages. 16,10: Unterhaltungskonzert. 
17,10: Beeinflußt Frauenarbeit das Familienleben? 
17,30: Wie lernt man Film? 17,50: Recht oder Gerechtig⸗ 
keit? 18,15: Aus dem Buch „Dichterglaube“. 18,45: 
Wetter; anſchl.: Abendmuſik. 19,20: Worauf Menſchen 
ol; ind! 19.45: Das wird Sie intereſſieren! 20: Alis 
Berlin: Großer Tanzabend. 22: Zeit, Wetter, Preſſe. 
Sport, Programmänderungen. 22,30: Aus Berlin: 
Volkstümliche Abendunterhaltung. 0,30: Funkſtille. 


Verantwortlicher Redakteur. Reinhard Mai in Kattowitz 
Druck und Verlag. „Vita“, naktad drukarski, Sp. z ogr. odp. 
Katowice. Kosciuszki 29. 


Zwiazek Restauratoröw w Pszczynie 


Unseren verehrten Gästen, Freun- 
den und Kunden wünschen wir 


ee Aal! 


Fricke, % 
L. Grobelny, 
wei, A. Jeien- 
yer, J. Michalik, 
blowa. i 


ber Evangelische 


Volhskalender 


für das Jahr 


75 
Zloty 


er für den He's Dieg 


Preis 


ist eıschienen! 


I 


* 


Sonnabend, 2. Januar. 15,25: Die Filme der Woche. 
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